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Oie Ei{rattuns der Selbständigkeit in Bad und WC

ist iür*lt+r§, behinderte und in ihrer Bewegungs'
freiheitij{§eschränkte Menschen von großer
geOeutgitg. Schon bei der Planung von Sanitär-

räumen dollte besonders auf die Auswahl der
Ausstattu4g§produkte Wert gelegt werden. Funk-

tion, Haltbarkeit, Hygiene und die Sicherheit in

der Handhdbung sind die besonderen Merkmale

der HEWI Sicherheitsausstattungen.



Editoriol

T\rrbulente Wochen liegen hinter uns und

vielleicht auch noch vor uns. Die Sozial-

partner bescherten uns das Pflegegeldthea-

ter. Die Schauspieler waren drittklassig und

bald wurde das Stück wieder aus dem Spiel-

plan genommen. Nur Sorgenkind Lore

Hostasch, Prdsidentin der Kammer für Ar-

beiter und Angestellte hat offenbar immer

noch das alte Drehbuch. Anfang Oktober

1995 sprach sie sich erneut für eine sozlale

Staffelung des Pflegegeldes aus. Bleibt zu

hoffen, daß zumindest die anderen Sozial-

demolaaten den Sinn und Zweck des Pfle-

gegeldes verstanden haben.

Doch der Klassiker Budgetkrise des alljähr-

lichen Spielplanes der Bundesregierung

wartet heuer mlt extravaganten Schauspie-

lern auf. Dr. Wolfgang Schüssel, Yizekanz-

ler und Chef der konservativen Partei, führt

diese wieder auf rechten Kurs. Schüssel

glänzt in seiner Starrolle als Retter und

Märtyrer der österreichischen Nation. Aber

warum müssen gute Schauspieler auch

noch tragende Funktionen in Regierungen

übernehmen?

Anders verhält es sich mit dem Klubob-

mann der ÖW, 0r. Andreas Khol. Dieser or-

tet nun überall im Sozialstaat eklatanten

Mißbrauch. Therapie: Abschaffung dieses

sozialen Netzes, flankiert durch die Ein-

führung eines Almosenstaates. Das ist doch

endlich mal eine klare politische Aussage.

Lange wußten wir nicht, was das Pro-

gramm der öVP ist.

Keine rosigen Zeiten stehen uns bevor. Der

Beitritt zur EU kostet Österreich Milliarden.

Schnell ist also ein Buhmann für das Bud-

getdesäster gefunden. Doch mal ehrlich,

haben wir das nicht gewußt, als wir für den

Beitritt gestimmt haben? V/ir sind doch

mündige Bürgerlnnen.

!(ielche Chancen bietet uns Europa? Dieser

Frage sind wir in unserem Leitartikel auf

den Grund gegangen. Auch waren wir bei

einer europäischen Konferenz in Brüssel

anwesend. Über 150 Menschen mit unter-

schiedlichen Beeinträchtigungen diskutier-

ten miteinander. Gehörlose und blinde

Menschen, Personen im Rollstuhl und psy-

chisch behinderte Menschen kommunizier-

ten ohne Barrieren miteinander. Eine

Rangordnung gab es nicht. Der beein-

druckendste Augenblick war für mich, als

ein gehörloser Mann das Plenum eröffnete

und zwei Stunden die Sitzung moderierte.

Ein Gebärden-Dolmetscher übersetzte für

ihn in Gebärde, für die anderen wiederum

in Lautsprache. Dieses Bild war zunächst

ungewohnt, wurde aber während der Kon-

ferenz für mich zur Selbstverständlichkeit.

Im Verlauf der Konferenz moderierten ver-

schiedene andere Personen, untel anderem

eine psychisch behinderte Frau und ein

blinder Mann das Plenum. Das ist echte

Gleichberechtigung. Leider sind wir in
Österreich davon weit entfernt. Erst all-

mählich gehen wir aufeinander zu und

tauschen uns aus. Auch domino, unser Ma-

gazin, ist diskriminierend. Unsere Texte

gibt es weder auf Diskette noch in Braille-

Schrift. Dieses wollen wir noch in diesem

Jahr ändern. Wenn wir gegen Diskriminie-

rung auftreten, müssen wir in unseren ei-

genen Reihen anfangen und das was wir

sagen ernst nehmen.

Vielleicht ist es eine Vision, daß wir geeint

unsere Interessen vertreten. Aber: ,,Ohne Vi-

sionen zu haben, werden wir keine Zukunft

gestalten können", formulierte es der ehe-

malige Bundespräsident von Deutschland,

Richard von Weizsäcker. Selbst unser Bun-

deskanzler mußte das erkennen.

Mit dem Versprechen, daß wir Mitte Dezem-

ber die nächste Nummer verschicken, emp-

fehle ich mich und wünsche viel f
Spaß beim Lesenl Ll

Andreas Oecbsner
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Domino: srhworz und

weiß
Wie Sie selbst Ihren Teil'l mit ,,Wahn-

sinnl' übertiteln, finde ich nicht ganz

richtig. Beim Lesen des Artikels macht

sich bei mir mehr und mehr die Ge-

wißheit breit, daß Sie nur über den

,,Wahn" der Arbeit schreiben, aber den

,,Sinn" unterschlagen. Gewisse Fakten

mögen ia sogar stimmen: ,,Dezember

1994 - 26.704 behirrderte Personen ar-

beitslos gemeldet"; ,,nur 1000 Arbeits-

plä,tze in Geschützten Werkstätten"; ,,an-

gebliche Vermittlungsquote 2,) % der Be-

schäftigten"; etc. Doch die Wirklichkeit

ist nicht so düsteq wie sie von Ihnen pu-

bliziert wird: in Geschützten lüerkstätten

arbeiten nicht nur die leistungsstärksten

Behinderten, um die als gesetzlichen

Auftrag festgeschriebene Virtschaftlich-

keit zu erreichen. Ich selbst bin einer der

1000 Behinderten und zähle zt den

Schwerstbehinderten. Zum Vorwurf, be-

hinderte Kolleglnnen nicht auf den

,,freien Arbeitsmarkt" zu entlassen, kann

ich nur sagen: ,,Das stimmt nicht!" Ich

selbst habe miterlebt, daß von seiten der

Geschützten Werlatätten alles unternom-

men wird, den Mitarbeiterlnnen zu hel-

fen, in der freien Wirtschaft

Fuß zu fassen - sofern sie den

Wunsch daztthatten. Viele von

ihnen sind leider innerhalb

der ersten drei Monate ge-

scheitert und hatten damit die

Möglichkeit, ohne neuerliche

Aufnahmeformalitäten, mit

gleichen Rechten und Pflich-

ten, wieder aufgenommen zu

werden. Diese Personen sind

[-g,s sg,[ §

damit nicht in den 2,9 % der Vermittel-

ten enthalten.

In Ihrer Zeitschrift wird immer von

Selbstbestimmung geschrieben. Dann

akzeptieren Sie bitte auch die Tatsache,

daß sich Mitarbeiterlnnen nach einem

gescheiterten Arbeitsversuch im sozial

abgesicherten Umfeld einer Geschützten

Werkstätte wohl fühlen! "

Zum Teil II ,,Hoffnung" möchte ich fest-

halten: Die Idee der kbeitsassistenz finde

ich gut und fördernswefi. Doch meine

,,Hoffnung" liegt darin, da/S Herr

)echsner endlich damit aufhört, den

Titel seiner Zeitschrift als Grundgerüst

für seine Leitartihel heranzuziehen:

,fiornino" * schwarz und weil|! So

kommt es mir vor - man nimmt die Ge-

schützten Werkstätten, ,,prügelt" sie, in-

dem man ihre Sinnhaftigkeit anzweifelt

und fordert auf der anderen Seite den

Einsatz von Arbeitsassistentlnnen.

Alfred Pichler, Linz

fllutig!
Hiermit möchte ich Ihnen sagen, daß ich

den Artikel in der letzten Ausgabe ,,Zwi-

Reoktionen

schen Leistungswahn und sinnvoller Ar-

beit" sehr interessant gefunden habe. Ich

habe es sehr mutig gefunden, daß Sie

sehr offen und kritisch über dieses The-

ma geschrieben haben. Vor allem war ich

schockiert, daß iene Behinderten, die ein

Jahr ohne Arbeit sind, - lt. Ihrem Artikel

- umgehend in eine Geschützte Werk-

statt kommen sollen. Dieses wäre sehr

schlimm, da dadurch Behinderte noch

mehr in die Isolation getrieben werden.

Es gibt aber auch beschäftigte, behinder-

te Menschen in der freien lü(/irtschaft, die

zwar einen Arbeitsplatz besitzen, aber

von den Nichtbehinderten Arbeitskolle-

gen nicht akzeptiert werden, obwohl die-

se meist sehr fleißige Menschen sind. In

diese Richtung gehört sicher auch noch

sehr viel an Öffentlichkeitsarbeit gelei-

stet, um Vorurteile abzubauen.

Martin Seidl, Linz

lnteressonte Zeitsrhrif t
Es handelt sich um eine sehr interessante

und praxisbezogene Zeitschrift. Der ÖVP-

Parlamentsklub ist sehr an diesen The-

men interessiert und steht lhnen bei et-

waigen Anliegen gerne zur Verfügung.

Abgeordneter zum National-

rat Dr. Alfred Brader (ÖVP)

Die Redaktion behält sich vor,

leserbriefe zu kürzen

Der DrucKehlerteufel hat in der

Ausgabe 2/95 zrgeschlagen. Die

richtige Nummer von Q'Straint

lautet 0044-1227 -7 7 00 35

§
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Iuropa - eine thance
Die Rolle der Europüischen Union in der Behinderten-

polifik. Beleuchtet von Horst Frehe. Ist es notwendig,

ouch im IU-Verlrog ein Diskriminierungsver-

bot für behinderte Menschen zu veronkern? &-W
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EURO
eine Ch.

TEXT :
HORST FREHE

b es uns gertih oder nicbt,

immer mehr Entscbeidun-

gen, die uorher im nationa-

len Kontext getroffen wurden, wer-

den nun auf europriischer Ebene ge-

frillt. Der Proze/S der Harmonisie-

rung und Standardisierung in Euro-
pa uerrirudert die Entscbeidungs-

strukturen, so daJi notwendige Ver-

änderungen nicbt mehr im eigenen

Bundesland od,er im eigenen Staat

du rc hgesetzt werden kön nen.

So gibt es den Vorschlag für eine Richtli-

nie für Reise- oder Stadtbusse. In diesem

sollen die Anforderungen an Busse für

die Hersteiler europaweit vereinheitlicht

werden. Unberücksichtigt blieben darin

die Bedürfnisse von blinden, gehörlosen

Menschen und von Menschen im Roll-

stuhl. In der Richtlinie sind weder Vor-

schriften für den Einbau von Liften,

noch verbindliche Vorgaben für akusti-

sche und visuelle Signale vorgesehen.

In einer anderen Richtlinie über Teieter-

minals 911263 sind die Bedürfnlsse Be-
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hinderter überhaupt nicht berüclsichtigt.

Die Richtlinie über Führerscheine 9l/439

schließt gehörlose Menschen vom Führer-

siheiner,nerb aus.

Die gegenwilrtige Verordnung über die

Angleichung der Systeme der sozialen Si-

ctrerung l4}8m regelt zwar die Berück-

sichtigung von rentenrechtlichen Zeiten

in einem anderen EU-Land, nicht aber

die Sicherung pe'rsönlicher Assistenz bei
'dem Wechsel in ein anderes Land. So

kann es zum Beispiel passieren, daß ein

Franzose aus dem EIsaß, der in Deutsch-

land arbeitet, 30Jahre Beiträge zur Pfle-

geversicherung zahlt, aber keinen An-

spruch auf Leistungen in seinem Land er-

wirbt. Gleichzeitig verliert sein deutscher

Kollege den Anspruch, wgnn er sich aus

Gesundheitsgründen in einem südiichen

Land niederläßt.

Dieses sind nur einige Beispiele für die

Notwendigkeit, Behindertenpolitik nicht

mehr nur national, sofldern auf europäi-

scher und internationaler Ebene zu be-

*@

treiben.'Hinzu kommt, daß die Entschei-

dungen in der EU weitgehend ohne parla-

mentarische Kontrolle gefaßt werden. An-

ders als in Demokratien üblich, ergehen

die wesentlichen Entscheidungen nicht

durch Gesetze, die vom Parlament erlas-

Die Rolle der
Earopäi,sehen Anion

in der
Behi,ndertenpolütük

sen werden, sondern der Europäische Rat

erläßt Verordnungen, Richtlinien und

Empfehlungen. Er besteht aus den Vertre-

terlnnen der Mitgliedsstaaten, deren na-

tionale Interessen daher einen entschei-

denden Einfluß auf die Rechtssetzung

haben. Das Europäische Parlament (EP)

hat lediglich ein Beteiligungs- und Vor-

schlagsrecht und kann einzelne Verord-

nungen, Richtlinien und Empfehlungen

zunächst zurückweisen, so daß sie neu

verhandelt werden müssen. Es fehlt aber

noch eine originäre Gesetzgebungskom-

petenz und ein verfassungsrechtlicher

Rahmen des EP. Um so wichtiger ist es für

uns, in dieser quasi ,,vor-konstitutionel-

len" Zett Einfluß auf die Rechtssetzung

zu nehmen.

Iuropäische,0uosi-Vetf ossung"

Die europäische,,Quasi-Verfassung" ist

der alte ,,EWG-Vertrag" von 1957 in der

Fassung des ,,Vertrages über die Europäi-

sche Union" (eU-V) von Maastricht 1992,

Dieser beschreibt den Rahmen, in dem die

Organe der EU Verordnungen, Richtlinien

und Empfehlungen erlassen können. Ver-

ordnungen sind unmittelbar geltendes

Recht in den Mitgliedsstaaten, Richtlini-

en sind Vorgaben, die noch in nationales

Recht umgesetzt werden müssen, und

Empfehlungen sind unverbindliche 0ri-

entierungen, an denen sich die nationa-

len Politiken orientieren sollen.

Diskriminierungsverbol

Der Vertrag über die Europäische Union

sieht zwar in Artikel 6 ein Diskriminie-

rungsverbot aufgrund der Staatsan-

gehörigkeit vor, führt in Artikel 8 die Uni-

onsbürgerschaft ein und sieht in Artikel

8a das Recht auf Freizügigkeit, in 8b das

Kommunalwahlrecht und in 8d das Petiti-

onsrecht vor. Umfassende Menschen- und

Bürgerrechte, insbesondere auch für be-

hinderte Menschen, werden iedoch in dem

Vertrag bisher nicht gewährt. Wenn die

Europäische Union sich zu einem demo-

kratischen Bundesstaat weiterentwickeln

will, muß diese Lücke gefüllt werden.

Dabei bietet sich an, eine verfassungs-

mäßige 0rdnung in zwei Schritten zu ent-

wickeln. Der erste Schritt muß die Auf-

nahme von Menschen- und Bürgerrechten

wie ein Diskriminierungsverbot und

Gleichstellungsgebot in Artikel 6 EU-V

sein. Gleichzeitig sollte eine europäische

Verfassung angestrebt werden. Bei bd&len

I
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Schritten sollten wir als behinderte Men-

schen unseren Einfluß geltend machen.

Perspektivenwethsel

So müssen wir ein Diskriminierungsver-

bot und ein Gleichstellungsgebot bei der

Europäischen Regierungskonferenz in

Dublin 1996 durchsetzen. Für uns geht es

dabei um die Chance europaweit einen

Perspektivenwechsel von einer ausson-

dernden, bevormundenden und diskrimi-

nierenden Fürsorgepolitik zu einer Poli-

tik der integrativen, selbstbestimmten

und gleichberechtigten Teilhabe an der

Gesellschaft zu erreichen.

Konkret schlägt die europäische Selbstbe-

stimmt Leben Bewegung, die im August

dieses Jahres auf einer Konferenz in Bre-

men einen Vorschlag erarbeitet hat, fol-

gende Anderung beziehungsweise Ergän-

zung des Artikeis 6 gU-V und 6a EU-V vor:

Arrikel 6 EU-V

,,lnnerhalb des Anwendungsbereiches

dieses Vertrages und unbeschadet irgend-

welcher darin enthaltenen besonderen

Bestimmungen ist lede Diskriminierung

aufgrund von Nationalität, Rasse, Ge-

schlecht, sexueller 0rientierung, Alter Be-

hinderung, Religion oder des sozialen

Status' verboten. "

,,Für den Zweck dieses Vertrages ist Dis-

kriminierung definiert als Beeinträchti-

gung oder Benachteiligung bei der Enl
faltung der Persönlichkeit, bei der gleich-

berechtigten Teilhabe am Leben in der

Gesellschaft und bei der selbstbestimmten

Lebensführung. Dabei sind alle Planun-

gen und Maßnahmen an dem Prinzip

gleicher Rechte auszurichten."

Art6otUV
,,Bei allen Aktivitäten im Rahmen dieses

Vertrages berücksichtigt die Union die Be-

dürfnisse Behinderter. "

Mit diesen Formulierungen in einem

neugefaßten Art. 6 EU-V und einem neu-

eingeführten Lrt. 6a EU-V wären wir als

behinderte Menschen in einem aligemei-

nen Diskriminierungsverbot einbezogen

und hätten eine spezifische Gleichstel-

Iungsverpflichtung für a1le Aktivitäten

der Union und der Vertragsstaaten veran-

kert. Damit müssen die Harmonisierun-

gen und Standardisierungen der EU un-

Schwerpunkl

sere Bedürfnisse berücksichtigen. Wir

hätten damit einen wesentlichen Schritt

hin zr einer behindertenpolitischen

Gleichstellung in Europa erreicht.

Um in diesem Bereich votanzukommen,

sollte ein eigener Unter-Fonds des Sozial-

fonds,,Selbstbestimmt Leben" geschaffen

werden. Dieses sollte in den Artikeln 123

EU-V und einem neuen l2ia EU-"l ge-

schehen. Damit könnten die Aktivitäten

für Behinderte, die gegenwärtig auf ver-

schiedene Programme wie Helios, Hori-

8

lllf0RlulAllOll
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Dos Bundesminislerium für Gesundheit und

Konsumentenschutz verfügt über eine Vielzohl von

schriftlichen lnformotionsmoteriolien.

Einige Titel zu oktuellen Themen in den Bereichen

Gesundheit und Prövention finden Sie in der

nebenstehenden Liste.

Wenn Sie sich fur eine der Broschüren interessieren

oder zu einem speziellen Themo mehr wissen

wollen, rufen Sie uns einfoch unter der Nummer

0660/6138 on oder schreiben

Sie uns: Rodetz§stroße 2, l03l Wien.

BUNDESMINISTERIUM
FÜR GESUNDHEIT UND KONSUMENTENSCHUTZ
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Eurctpäiscbe Kctnferenz in Brüssel

Foto: ArchiL'

zon, usw. verteilt sind, in einem größeren

Programm zusammengefaßt werden.

Gleichzeitig wäre s0 auch eine bessere

Ausrichtung der Aktivitäten auf nicht-

aussondernde und nichlbevormundende

Programme möglich. Während bisher ei-

ne Vielzahl von 0rganisationen Zugang

zu diesen Finanzen hatte, die nicht ver-

dächtigt werden können, die Selbstbe-

stimmung Behinderter zu unterstützen,

könnte dann die Errichtung und Anlauf-

finanzierung von Selbstbestimmt Leben

Zenffen/Ber atun gsstellen ermö glicht wer-

den.

Darüber hinaus müssen auch die Institu-

tionen der EU selbst angehalten werden,

in ihren Entscheidungsgremien behin-

derte Menschen zu beteiligen und auf

ihren Arbeitsplätzer eine angemessene

Zahl Behinderter zu beschäftigen. Dar-

über hinaus müssen aile Gebäude roll-

stuhlzugängig, mit taktilen und akusti-

schen Hinweisen versehen werden. In

Konferenzen muß die Teilnahme von

Gehörlosen durch Gebärden-Dolmetscher

ermöglicht werden. Die schriftlichen Do-

kumente müssen auf Kassetten, Disketten

und in Braille-Schrift zur Verfügung ste-

hen. Sie sollten zudem aus Datenbanken

von behinderten Nutzern problemlos ab-

gefragt werden können.

In der Deklaration23 der Schlußakte zu

dem EU-Vertrag von

Maastricht ist die

Bedeutung der Ko-

operation der EU

mit den Wohlfahrts-

verbänden als Teii

der Subsidiarität

- festgeschrieben.
Führt man die Sub-

sidiarität konse-

quent fort, so ist vor-

rangig die Kooperation mit den Selbstor-

ganisationen der Betroffenen zu suchen.

Wohlfahrtsorganisationen haben kein

Recht der Interessenvertretung Behinder-

ter, soweit diese sich selbst organisierlha-

ben. Um dieses deutlich zu machen, soll-

te eine entsprechende Formulierung des

Vorrangs von Betroffenengruppen oder als

Vorrang der Selbsthilfe- und Selbstbe-

stimmun gs-Bewegun g Behinderter auf ge-

nommen werden.

Sicher könnten noch eine ganze Reihe

von Vorschlägen gemacht werden, um

den Maastricht-Vertrag an unsere Bedürf-

nisse anzupassen. Jedoch hat zunächst

die Konzentration auf die Forderungen

zum Diskriminierungsverbot in Art. 6 EU-

V und zur Gleichstellung behinderter

Menschen in Art. 6a EU-V Vorrang. Der

Kampf um diese Bestimmungen könnte

der Beginn einer kontinuierlichen, die

nationalen Begrenzungen überschreiten-

den Behindertenpolitik werden. Wir wür-

den damit nicht dazu beitragen, daß

Schweden, Finnen und Dänen ihre sozia-

ien Standards erfolgreich verteidigen,

Briten, Österreicher und Deutsche die

Gleichstellungsdiskussion verbreitern und

Italien und Niederlande seine fortschritt-

lichen Eingliederungsbestimmungen be-

halten können, sondern auch Länder wie

Spanien und Portugal, Griechenland und

Frankreich würden hiervon profitieren,

Auch darf nicht der Einfluß auf künftige

EU-Mitglieder wie Polen, Ungarn, Tsche-

chien und die baltischen Staaten sowie

die Mitgliederslaaten des Europarates ver-

gessen werden. Es wird Zeit, daß wir den

nur nationalen Blickwinkel verlassen und

uns auf eine europäische Behindertenpo-

litik einstellen. Die anderen haben es

längst getan. Anstatt nur Geld, Waren

und Dienstleistungen unbehinderter

fließen zu lassen, müssen wir dafür

kämpfen, daß unsere Menschen- und

Bürgerrechte in ganz Europa Gel I
tung erlangen L!
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lm Künosess el
noch Berlin
,,Eine Babnfahrt, die ist lustig, eine

Babnfahrt, die ist scbön!" HieJi so

nicht ein Lied aus der Nachkriegs-

zeit, als wir das Reisen wieder ent-

deckten? Nein? Na ja, spielt eigent-

lich keine Rolle. Trotzdem, für eini-
ge uon uns u)ar es jedenfalb lange

Zeit kein Vergnügen. Reisende im
Rollstahl fanden Babnfabren zuerst
gar nicht so lustig.

,,Als ich das erste Mal im Rollstuhl in ei-

nem Zug fuhr, hat man mich zusammen

mit Koffern, Hühnern und Fahrrädern in

den Gepäckwagen verfrachtet. Ab und zu

kam der Schaffner rein, um nach dem

Rechten zu sehen", etzählte mir ein

Freund. Ein anderer mußte die ganze

Zugfahrt über in dem wackligen Zwi-

schenbereich der Waggons bleiben, da

die Türen zu den Abteilen zu schmalwa-

ren. Kein V/undeq daß denen die Lust am

Ztgf.ahren vergangen war und bei mir

aufgrund solcher Schilderungen das Ver-

langen danach so gar nicht wachsen

wollte. Ich muß schmunzeln, während

ich so meinen Gedanken nachhänge.

Möglichst tief in meinen Sitz gekuschelt,

die Rückenlehne nach hinten geklappt

und die Beine vorne auf die Sitifläche

meines Rollstuhls gelümmelt, habe ich

es mir auf meiner ersten Reise im neuen

ICE gemütlich gemacht. Wie im Kinoses-

sel. Berlin, ich komme! In den Zug rein-

zukommen war erstaunlich umstandslos.

Bei meinem letzten Zlgabenteuer hatte

ich noch mit drei Schaffnern das gesam-

te Begleitpersonal beschäftigt, um mir in

den Ztg helfen zu lassen. So war der

Schaffner we-

nigstens zu be-

schäftigt, um

zur Abfahrt zu

pfeifen. Ich

hätte es sonst

sicher nicht

geschafft. Die-

ses Mal mußte

ich mich ledig-

lich beim

F ah rkarte n -

schalter mel-

den.

Pl atzrese rvie-

rungsnumme r 2035. lch sollte unbedingt

rechtzeitig reservieren, hatte man mir

gesagt. Das erschien auch mir recht ein-

leuchtend, wollte ich doch auf keinen

Fall mit dem Rollstuhl die ganze Fahrt

irgendwo im Gang verbringen müssen.

Zwer Plätze sind schnell vergeben. Die

Bahn hat in allen ICE Zügen einen Vag-

gon mit genug Raum für zwei Rollstüh-

le und den dazu gehörigen Sitzplätzen

ausgerüstet. Er reicht aus, um entweder

im Rollstuhl sitzend die Fahrt zü ge-

nießen oder in den Sitz überzuwechseln.

Leider ist es hier versäumt worden, die

Auslond

Armlehnen abklappbar zu machen. Auch

könnte ein Haltegriff an der Seite nicht

schaden.

,,lch fahr unheimlich gern im iCE. Es ist

so gemütlich, und man kommt so

schnell vorwärts", schwärmt meine Sitz-

nachbarin. ,,Wenn es doch nur manch-

mal nicht so unverschämte Menschen

gäbe!" Sie hätte ein behindertes Kind,

dem man die Behinderung nicht ansähe,

erzahlt sie. Jedesmal müsse sie sich vor

meist recht unverschämten Passagieren

rechtfertigen, da diese ihren reservierten

Platz besetzt hielten. Ich genieße die

Fahrt. Ich 1ese, unterhalte mich mit mei-

ner Nachbarin oder studiere die Land-

schaft. Heimlich amüsiere ich mich über

die dahinkriechenden Autos. Nicht für

alles auf der Welt möchte ich tauschen.

250 Stundenkilometer sollen das sein?

Ich merke kaum, wie schnell wir fahren.

Und doch! 249 km zeigl der Computer

an. Hoffentlich halten die Schienen.

Nach ca. zwei Stunden machen sich die

ersten körperlichen Bedürfnisse bemerk-

bar. Die Toilette ist in unmittelbarer

Nähe der Sttzpld,tze und groß genug, da-

mit ich mich mit meinem Rolistuhl dar-

in drehen kann. Haltegriffe, wo man sie

braucht, und die Toilettenschlüssel auf

L
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Auslqnd

der richtigen Höhe lassen mich wie zu

Hause fühlen. Keine Probleme. So gerü-

stet mache ich mich auf den Weg zum

Restaurant. Der Gang dorthin ist breit

genug, und die Verbindungstür zwischen

den Abteilen geht automatisch auf .

Hoppla! Was für ein Vorteil. Da es mir

nur nach einem Würstchen und einer

Tasse Kaffee gelüstet, bleibe ich vorne im

Bistro. Auch hier kann ich mich mit dem

Rollstuhlfrei bewegen. Ich bsstelle einen

Kaffee. Das Bistro ist ein recht gemütli-

cher Ort, an dem sich ein Teil der Fahrt

komfortabel verbringen läßt. Merkwürdi-

gerweise ist der Gang zum weiter hinten

liegenden Speisewagen enger als der an-

dere. Ein schätzungsweise 55 cm breiter

Rollstuhl würde hier schon nicht mehr

durchkommen.

Wieder auf meinem Platz angekommen,

begrüßt mich mein neuer Nachbar. Er ist

Engländer und arbeitet in Berlin. Natür-

lich würde er mir aus dem Zug helfen,

wenn es soweit ist. Ich lehne dankend ab.

Wie mir der Schaffner versichert hat,

bräuchte ich mir ums Aussteigen keine

Sorgen machen. Sie hätten in Berlin

schon Bescheid gegeben. Das Personal

dort würde bereits mit einer Hebebühne

auf mich warten. Ich fühle mich sicher

und schlummere den Rest der Fahrzeit in

meinem Sitz weg. Auf der Rückfahrt ist

mir schon vieles vertraut. Ich weiß, wie

ich rein und rauskomme. Kenne das Ter-

rain, auf dem ich mich mit dem Roll-

stuhl bewege und weiß, daß ich in der

Toilette zurechtkomme. Im ICE ist Bahn-

fahren schön geworden. Das Ein- und

Aussteigen ist dank eines informierten

und organisierten Personals einfacher

geworden. Noch einfacher wäre es aller-

dings mit einem fahrzeuggebundenen

Hebelift. Dieser ist ia bereits schon fix

und fertig konstruiert und muß nur noch

eingebaut werden.

Die Einrichtung von sogenannten Ser-

vicepoints in den größeren Bahnhöfen

erscheint mir ebenso eine gute Idee zu

sein. Die dortigen Mitarbeiter kümmern

sich um die Belange der Reisenden und

sind somit auch ausgewiesene Ansprech-

partner für uns. Leider hat man bei det

Konzeption des ,,Tresens" nicht an

,,uns" gedacht. Er ist so hoch, daß ich

mein Kinn darutf legen könnte. Keine

sehr angenehme Gesprächsatmosphäre.

Die Einrichtung von zwei Rollstuhlplät-

zen in den ICEs ist ein wichtiger Schritt

in die richtige Richtung. Doch dabei

sollte es nicht bleiben. Alle Züge sollten

Schritt für Schritt gi,nzlich für Roll-

stuhlfahrer zugänglich gemacht wer-

den. Ebenso müßten natürlich die

Bahnhöfe sich dieser Möglichkeit

anschließen und rollstuhlgerecht umge-

baut werden. Spontan zum Bahnhof rol-

len, sich wie alle anderen ein Ticket

kaufen und in den Zug schweben! f
Eine Vision? u

Da steckt der Wurm drin.

Wenn sich der Wurm ausgerechnet Ihren Apfel als Domizil
gewählt hat, ist das kein Grund zur Panik.Sie müssen ihn ja nicht

essen. Küchen- und Gartenabfldlle kann man kompostieren.

Gesammelt werden die kompostierbaren Abftille über die Ltnzer

Bio-Tonne. Seit I 994 fl ächendecke nd it ganz Linz.

Damit die Umwelt sich nichtwurmt!

tlllllj , r
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Bücher

Iontergan /lh a Ii domi d :

Ei,n Anglück kommt selten allein
Yon Gotiel tlonser

ie Katastropbe, welcbe

hurz und uereifficht ge-

sagt mit dem Wort ,,Con-

tergan-Skandal" betitelt werden

kann, uirft auch heute nocb - uie-

randdreiJ|ig Jahre danacb - zahl-
reiche unbeantwortete Fragen auf.
Der Mitte der fünfziger Jahre von der

heute noch existierenden Firma Grü-

nenthal in Stohlberg bei Aachen in

Deutschland entwickelte Wirkstoff Tha-

lidomid bildete die Grundlage für das

Schlaf- und Beruhigungsmittel Conter-

gan. Das Medikament kam mit 1. 0kto-

ber 1957 rezeptfrei in den deutschen

Handel und galt als besonders verträg-

lich, wodurch es auch von schwangeren

Frauen bevorzugt eingenommen wurde.

Die Werbe- und Beipackzettel verhießen

eine angenehme und ungestörte

Nachtruhe. Außerhalb Deutschlands

hieß das gleiche Arzneimittel z. B. Softe-

non, Softenil, Distaval und Neurosedin.

In den folgenden vier Jahren stieg die

Zahl fehtgebildeter, an dem sogenann-

ten Dysmelie- oder Wiedemannsyndrom,

vereinfacht ausgedrückt Gliedmaßen-

fehlbildungen, leidender Neugeborener

sprunghaft an. Etwa 5000 Kinder wur-

den mit fehlenden oder deformierten

Gliedmaßen, schweren Schädigungen

an inneren Organen und Sinnesorga-

nen, Gesichtslähmungen und Fehlbil-

dungen an den Genitalien geboren.

Rund 1500 von ihnen starben bereits im

Säuglingsalter.

Trotz immer wieder auftretender Ver-

dachtsmomente, daß der Virkstoff Tha-

lidomid Verursacher für die Fehlbildun-

gen sein könnte, der zudem bei man-

chen Patientlnnen nach Einnahme

schwere Nervenschädigungen hervorrief,

bewarb die Firma Grünenthal das

äußerst erfolgreich verkaufte Medika-

ment weiterhin als vöilig harmlos und

schloß die Vergabe an werdende Mütter

ausdrücklich nicht aus. Erst nach Er-

scheinen eines Artikels in der Zeitung

,,Welt am Sonntag", am 25. November

1961, in dem der Verdacht auf einen di-

rekten Zusammenhang zwischen der

Einnahme thalidomidhaltiger P räpar a-

te während der Schwangerschaft und

dem Auftreten schwerer Fehlbildungen,

die einander wie ein Haar dem anderen

glichen, geäußert wurde, zog die Her-

stellerfirma das Medikament aus dem

Handel.

Das Entschädigungsverfahren für die

,,Contergan-Kinder" begann im Jahr

1961 und endete nach ganzenneunJah-

ren mit einem Vergleich zwischen der

_ Firma Grünenthal und den Eltern. Grü-

nenthal verpflichtete sich zu elner ein-

maligen Zahlmgvon 100 Millionen DM

unter der Voraussetzung, daß Eltern und

Kinder für alleZeiten auf sämtliche wei-

tere Ansprüche an Grünenthal verzich-

teten. Das Gesetz über die Errichtung ei-

ner Stiftung ,,Hilfswerk für behinderte

Kinder" bot die Voraussetzung für die

Auszahlung der finanziellen Abfindun-

o a

a

a

o

a

O

o

o

Seien Sie mal ganz Bhrlichl
Beslimmt haben Sie beim See-
räuber auf der Tilelseiie an alles
mögliche, nur nichi an "Behinde-
rung' oedacht. Dabei kannleo die
Pimten sogar so etwas wie eine
Kflochentabelle. Sechs
Sklav(inn)en lür ein Bein - da
mochte man doch selber gern zur
See gelahren sein. Sehen Sie, so
schön kann' Behinderung" sein...
ode(7 Dann schauen Sie mal in
den FREA|( hineinl

Aus dem lnhalt:
. Seeduber oder Krüppel - das ist im FREAK'96 die Fragel

. Grüß Gotl Öslereich - wie geht's, wie steht's?

. Wie leben behinderte lvenschen in lndonesiefl?

. Ein begnadeler und d0oier Schwerbehinderter

namens Prol. Dr. Dr. h. c. mult. Jürgen Kuczynski.

. Die verückte Band'Station '17" aus Hamburg.

. Der tluch von Theben und die Pllegeversicherung.

. Mit den Händen sprechen - Gebädesspmche.

. Alles ist mö0lich - der elwas besondere Adßßlührer

- jelzt auch mit Adressen aus Östercich und der Schweiz!
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Bücher

gen. Bis dato wurden aber noch lange

nicht alle 0pfer tatsächlich entschädigt.

Insbesondere Nichtdeutsche, die aus

Mangel an Informationen die gesetzliche

Frist für einen Antrag bei der Stiftung

versäumt haben, müssen auf alle Lei-

stungen verzichten.

Die putzig aussehenden,,Contergan-Kin-

der" von damals sind Erwachsene von

heute geworden. Entgegen ieglicher Mit-

leidsvermutung fügen sie sich in das

Spektrum der modernen Dreiunddreißig-

bis Sechsunddreißigiährigen. Wie alle

Behinderten haben sie mit Ausgrenzung,

Diskriminierung und Ungleichbehand-

lung zu kämpfen. Dennoch wirken sie

wie eine abgeschlossene, besondere

Gruppe unter den Behinderten. Das vor-

liegende Buch ist das Ergebnis einer lan-

gen und eingehenden Aufarbeitung des

Themas ,,Contergan". Die Autorin Catia

Monser, Dipl. Sozialpädagogin und selbst

contergangeschädigt, beschäftigte sich

vorerst im Rahmen ihrer Diplomarbeit

und anschließend in einer gründlichen

Überarbeitung vier Jahre intensiv mit der

Problematik ihrer eigenen Beziehung zur

Behinderung, dem,,Contergan-Skandal"

an sich und seinem gesellschaftlichen

Umfeld und nicht ztiletzt awh mit der

Geschichte des Mißbrauchs von Arznei-

mitteln durch geschäftstüchtige Pharma-

firmen nach ,,Contergan". Wer das über-

aus materialreiche, spannende, durch

viele Abbildungen, Fotomontagen und

Zeitungsartikel illustrierte Buch gelesen

hat, weiß nicht nur umfassend über die

,,Contergan-Katastrophe" Bescheid, son-

dern wird möglicherweise den Beipack-

zettel eines Arzneimittels in Zukunft ge-

nauer studieren und/oder das flüchtige

Verschreiben von Medikamenten durch

die Arzteschaft kritischer hinterfragen.

Es ist bezeichnend, daß von allen fünfzig

von Catia Monser angeschriebenen Verla-

gen keiner bereit wal das Manuskript zu

drucken, entsprach es auch nicht dem

,,Stile gängiger Betroffenheitsromane".

Die Autorin gründete daraufhin erst

ihren eigenen Verlag, bevor sie das Buch

endlich veröffentlichen konnte. Inzwi-

schen gehört die Dokumentation zu den

vielzitierten Standardwerken zum Thema

,,Contergan" und Fol gewirkungen.

Die besondere Stärke des Buches liegt in

einer tiefen, offenen und keineswegs mit-

leiderweckenden Auseinandersetzun g mit

den Ursachen einer Behinderung, die

zwar individuell als Schicksalsschlag an-

gesehen werden könnte - da sie für ieden

Betroffenen absolut lebensbestimmend

und zum großen Teil auch lebensbe-

schwerend ist -, die aber gleichzeitig

auch zum Symbol für eine unmißver-

ständliche Anklage in Richtung Schuldi-

ge und V'erantwortliche sein muß. E
gelesen von Mog. Angeliko Jensen L!

c0ilTtRGAlt/IHAilD0MID:

Ein Unglück kommt selten allein. Von

Catia Monser; Eggcup-Verlag, Düssel-

dorf; 1. Auflage 1993;

rsBN 3-930004-00-3;316 S; DM 37,95

DER ASTRA VON OPEL

Bei Opel wird an alle gedacht. Besonders an Menschen, denen Beweglich-

keit wichtiger ist als anderen. Und schwerer.fällt. Deshalb wurde z.B. der

Opel Astra so komforabel gebaut, daß auch aureichend Plarz für einen

elektrischen Rollstuhl-Lifter vorhanden ist, der do Versrauen des Rollstuhls

im Fond wesentlich erleichtert. Leicht bedienbare Handsteugrgeräte, eine

Opel 4-stufen- Automatic, Senolenkung und Fahrersitz-Hathenverstellung

sorgen für Bequemlichkeit. Und die absolut zuverldssigen, innovativen

Motoren (2.B.:der starke ECOTEC 1.8i-16V-Motor mit 85 k§7i 115 PS) und

zahlreiche Sicherheitssysteme für optimale Straßensicherheit.

Daß Sicherheit und Bequemlichkeit nicht au[ Kosten des Ausehens gehen

muß, beweist das stilvolle Design des Opel Ästra, egal ob als Fließ-, Stufen-

heck oder als Caravan.

Nähere Informationen erhalten Sie bei Ihrem Opel-Händler oder bei

Opel Austria, Abteilung Sonderfahrzeuge,

Hr. H. Hayer, Postfach 29, l22l Wien,

Tel. (0222) 22 45lDU/ 471.

DELTA LINE 3- oder 4-RAD
DaskraftvolleDreirad, zerlegbarfürAutotransport'
kurvensicher und wendig.

Mobilität für Gehbehinderte
Kostenlose lnformation und Vorführung:

REHA-recnNrK ALBERT vTERTHALER
A-5110 Göming 41 ' Telefon 06272/360
Fax 0 62 72/5539 ' Auto-Tel. 0 66 3/869 741

PLUS.4
Sicherheit auf 4 Rädern,
zerlegbar f ür jeden Kofferraum.

AN ALLES GED
Der freundliche Elektro-Rollstuhl
ALPHA NOVA
Stark in jedem Gelände,
bei jedem Wetter.
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Neue Telefonnummer

Linz / Das Magistrat Linzhat seit Anfang

Oktober eine neue Telefonnummer: Mit

der Nummer 7070 ist ab nun das Rathaus

zu erreichen. Die Nummern der Neben-

stellen bleiben unverändert.

Bildschirmlesegerüt

Klagenfurt / Die Universitätsbibliothek

Klagenfurt verfügt seit kurzem über ein

Bildschirmlesegerät für sehbehinderte

Menschen. Dieses technische Hilfsmittel

verfü gt über Vergrößerungsmö glichkeiten

bis zum 4lfachen des daruntergelegten

Textes. Veiters ermöglicht es auch Ver-

größerungen von Abbildungen und Foto-

grafien. Der Kontrast läßt sich beliebig

einstellen. So ist erstmals an der Univer-

sitätsbibliothek auch sehbehinderten Stu-

dentlnnen die Benutzung möglich. ,,Sie

können nun Literatur ihrer Wahl an Ort

und Stelle lesen", freut sich Herbert Kai-

ser, Behindertenbeauftragter der Uni Kla-

genfurt.

Geschützte Wohnplütze

Wien / Vor 25 Jahren entstanden bei Ju-
gend am lflerk Wien die ersten gemeinwe-

seninte grierten Wohnplätze für behinderte

Menschen. Am 3. und 4. November 1995

veranstaltet Jugend am Verk zu diesem

Thema ein Symposion. Mitarbeiterlnnen

und Bewohnerlnnen der ersten Stunde

werden über Anfänge und Entwicklungen

der Geschützten Wohnplätze referieren.

Aber auch die internationale Entwicklung

wird durch ausländische Expertlnnen

aufgezeigt.

lnformolionen:

Jugend am Werk,

Tel:0222/405 02 B6;ßax 02221405 t8 36

tühlen stotl sehen

Graz,Linz / Die begrenzten Bildungsmög-

lichkeiten für sehbehinderte und blinde

Jugendliche in Österreich zu erweitern, ist

das Ziel der Internationalen Computer-

camps, die seit 1993 in Linz und Grazver-

@,

FUR

MENSCHEN

IN

SCHWERIGEN # r
LEBENSLAGEN d ; P&,\_ LJ
BUNDESSOZIALAI'T SALZBURG
415020 So[rru]g ' Areßpergslroße 670 . Telefon 06 62 /889 83 . Fox 06 62 /889 83188

ffia
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anstaltet werden. Die 10-15iährigen Teil-

nehmerlnnen stammen aus bis zt ) ver-

schiedenen europäischen Ländern. Im

Rahmen eines Camps können sie aus ei-

nem vielfältigen Angebot wählen, das

von der Einführung ins Arbeiten am PC

über das Kennenlernen von Standardpro-

grammen bis hin zum Experimentieren

mit aktuellsten Trends wie z. B. dem In-

ternet reicht.

Dank der Zusammenarbeit mehrerer

Stellen ist sowohl eine hohe Material- als

auch eine hohe Trainerlnnendichte ge-

währleistet. Die Kurse werden zu Beginn

in den ieweiligen Nationalsprachen, ab

dem vierten Tag in Englisch gehalten.

Ein Grund dafür liegt in dem Umstand,

daß es in einigen Ländern der EU ein we-

sentlich breitgefächerteres Bildungs- und

Ausbildungsangebot für blinde und seh-

behinderte Menschen gibt als in Öster-

reich. So werden bereits Jugendliche auf

die Möglichkeit vorbereitet und d,azu an-

geregt, ihre Ausbildung ein paar Jahre

später im Ausiand fortzusetzen.

Daß Computer auch für blinde und seh-

behinderte Menschen eine deutliche Stei-

gerung der Lebensqualität und des Hand-

lungsspielraums bedeuten können, ist

seit der Entwicklung von Großschriftpro-

grammen für den Bildschirm und der Er-

weiterung des Keyboards durch Braille-

zeile ganzklar.

Es ist nicht verwunderlich, daß solche

Zrsatzeirrichtungen für einen Personal

Computer teuer sind. Leider gibt es erst

für Jugendliche ab dem 15. Lebensjahr

eine gesetzlich verankerte finänzielle

Förderung für die Anpassung des Schul-

oder Ausbildungsplatzes an besondere

Bedürfnisse. Mag. Raimund Kosovic vom

Bundessozialamt in Salzburg bestätigt

dies und erläutert weiter, daß dieser Um-

stand auf Regelungen im Behinder-

teneinstellungsgesetz zurückzuführen

ist, die erst nach Abschluß der Pflicht-

schulzeit anwendbar sind.

Von den Veranstaltern der Computer-

camps für sehbehinderte und blinde Ju-

gendliche wird dies sehr bedauert, da die

Erfahrung zeigt, daß der Umgang mit

dem Computer um s0 besser beherrscht

wird, je früher Kinder damit vertraut ge-

macht werden. In den Pflichtschulen, be-

sonders in Integrationsklassen, Iäßt die

Ausstattung mit modernen Geräten aller-

dings noch sehr zu wünschen übrig. Für

blinde und sehbehinderte Jugendlichen,

die erst mit l5 Jahren erste Erfahrungen

am Computer sammeln können, bedeu-

tet dies manchmal einen kaum aufhol-

baren Zeitverlust.

Rote Lene

Innsbruck / ROTE LENE ist ein Tiroler

Frauenprolekt, das sich mit der Gewalt,

denen Frauen mit geistiger Behinderung

immer wieder ausgesetzt sind, auseinan-

dersetzt. Gerade für diese Frauen gibt es

kaum ein .Beratungsangebot. Deshalb

baut das Proiekt, das bereits seit 1993 be-

steht, ein dementsprechendes Beratungs-

angebot aü. Da das Land Tirol sowie

auch die Stadt Innsbruck keine neuen

Proiekte finanziert, ungeachtet des Be-

darfs und der Notwendigkeit, wird die Ar-

beit derzeit vbn fünf Frauen ehrenamt-

lich geleistet.

Berotungstelefon: 0512/553249, iedet
ersten und dritten Dienstag im Monat

von 19.00 bis 21.00 Uhr

Spendenkonto: P.S.K. BLZ 60000

Kto.Nr. !2.042.i02

rf,;a:rarl r.:a:t.i:u::arra

Foto: Oechsner
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ill u sik-
instrumente
zu,m Hüpfen

Der Trommeltiscb isl, höbenuerstellbar; Foto: Andreas Oecbsner

Mogozin

li, ein Kind, mit starken spdltischen

Iähmungen, hat weder Kau- nocb

Schluckreflex und soll sicb deshalb ei-

ner groJien Operation unterzieben. Auf Empfeb-

lung Astrid Meingasts, einer ebemaligen Kinder-

grirtnerin, setzt sichjeden Tag aor dem ßssen ei-

ne Betreuerin rnfi Ali auf eine ,,Big Bom". Hier

kann Uli sicb selbst, die Nrihe der anderen Per-

son und, die angenehmen, tiefen Töne des In-
struments spüren. Nacb nur uierzehn Tagen

hann sich ali zum Essen so gut entspannen, dat|

die geplante Operation abgesagt werden kann.

Die Big Bom ist eine sehr große Schlitztrommel, die

auf den ersten Blick wie eine Kiste aussieht. Meingast

kommt auf dieses Instrument immer wieder zu spre-

chen, ,,damit kann man einfach so unheimlich viel-

fältig experimentieren." Heute führt Meingast ein ei-

genes Geschäft. Darüber hinaus berät die Pädagogin

Familien, Kindergärten und Schulen über alternative

Musikinstrumente und selbstbestimmtes Musikma-

chen.

Herkömmlicher Musikunterricht findet meistens in ei-

nem zeitlich und räumlich exakt abgegrenzten Rah-

men statt. Das Spielen auf Instrumenten ist stark re-

glementiert, für freies und spontanes Experimentieren

wird erst ab einer Perfektionsstufe wieder Platz einge-

räumt, die die wenigsten erreichen. Meingast stellt

diesen Ansatz auf den Kopf: ,,Ein Kind, das einmal frei

musizieren lernt, das sich frei trommeln traut, wird

auch später keine Schwierigkeit haben, daß es ein

Lied lernt oder eine vorgegebene Tonfolge spielen

kann." Das Um und Auf selbstbestimmten Experimen-

tierens ist es, geeignete Materialien in einem für alle

zugänglichen Raum bereitzustellen. Die Pädagogin

empfiehlt für diesen am Kind orientierten Umgang

mit Musik vor allem Rhythmusinstrumente, die viel-

fältige Funktionen erfüllen können. ,,Die Instrumente

stehen in der Kindergartengruppe frei im Raum, und

sie sind immer besetzt. Immer, ganz egal was damit

gemacht wird. 0b sie als Hocker, zum Klettern oder

eben zum Musikmachen genommen werden, aber die

Instrumente sind immer besetzt," so Meingast. Musik-

instrumente werden selbstverständlich in den Tages-

t6

Iext Yon Petrn Flieger
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Mogozin

ablauf integriert und als Medium erlebt,

durch das vielfältige Stimmungen und

Bedürfnisse ausgedrückt werden können.

So steht zum Beispiel in der Eingangs-

halle eines Wohnhauses für Erwachsene

mit geistiger Behinderung ein riesiger

Trommeltisch, der alle vorbeigehenden

zum kurzen Stehenbleiben und lustvol-

len Trommeln einlädt. Dieses imposante

Instrument ist höhenverstellbar und

kann daher von stehenden Leuten ebenso

verwendet werden wie von Menschen, die

im Rollstuhl sitzen.

Für das Musikmachen selbst werden von

vornherein keine Einschränkungen vor-

gegeben. ,,lch kann mit einer Schlitz-

trommel alles machen, es ist egal, ob ich

auf die Stimmzungen mit einem Schle-

gel oder mit der Hand schlage oder ob

ich auf der Seite irgendwo draufschlage:

ich habe überall ein Klangerlebnis und

immer ein ganzheitliches Instrument.

Das positive Klangerlebnis ist immer da

und nicht die Angst, ich könnte was ka-

putt machen", erklärt Meingast. Beein-

druckend ist das Beispiel von 0tto, einem

stark übergewichtigen Mann mit geisti-

ger Behinderung. Sein Musizieren be-

steht darin, daß er jeden Tag eine halbe

Stunde auf einer Big Bom hüpft. Er er-

reicht durch dieses Hüpfen Töne, und das

bereitet ihm größtes Vergnügen.

Dieser offene Umgang mit Instrumenten

rückt den Menschen in den Mittelpunkt,

seine aktuellen Stimmungen, Bedürfnis-

se und Fähigkeiten. Es wird kein ge-

normtes Ergebnis angestrebt, das durch

reglementiertes Drillen erreicht wird.

Daß solch ein Ansatz oft noch schwer

durchzusetzen ist und auf Widerstand

stößt, weiß Meingast aus eigener Erfah-

rung: ,,Riesengoßer Nachteil an dieser

experimentellen Musik ist, daß die Kin-

der nichts mit nach Hause nehmen kön-

nen, nichts Sichtbares. Ich bin als Kin-

dergärtnerin von den Eltern sehr ange-

griffen worden, weil es geheißen hat, ich

tu nichts mit den Kindern. ![as macht

die den garrzefi Tag, die bringen keine

Zeichnung heim, die bringen keine Ba-

stelarbeit heim, die singen nur ab und zu

ein schönes Lied. Dabei haben wir Bil-

derbücher vertont.

Vir haben vettont, wie ein Samenkorn in

der Erde ist und wächst, das hat einen ir-

ren Spaß gemacht. Aber das ist halt et-

was, was die Kinder nicht so unbedingt

nach Hause nehmen und herzeigen kön-

nen."

Manchen Pädagoglnnen fällt der offene

und improvisierende Umgang mit Musik-

instrumenten anfangs schwer. Allerdings

hat Meingast die Erfahrung gemacht,

daß Pädagoglnnen, die mit behinderten

Kindern arbeiten, wesentlich experimen-

tierfreudiger und alternativen Materiali-

en gegenüber offener sind als jene, die

nicht mit behinderten Kindern zu tun

haben. Die Geschäftsfrau'hat daher im

Lauf der Zeit sehr viel Erfahrungen in

der Beratung und Betreuung von Kindern

mit unterschiedlichsten Arten von Behin-

derung gesammelt und kann von großen

Erfolgen berichten, wie das Beispiel von

Uli gezeigt hat.

,rWir hoben vellonl, wie ein

Somenkorn in der Erde isI
und wüthsl."

Dennoch ist es Meingast bisher nicht ge-

lungen, Verträge mit Krankenkassen zu

bekommen, denn diese zahlen immer

noch eher Operationen als Musikinstru-

mente. Und sie spielen ein abgekartetes

Spiel mit den Sanitätshäusern, die Mein-

gast als Platzhirschen bezeichnet, ,,bei

denen der Preis in keinem Verhältnis zur

Beratung steht und die mit der Kassa al-

Ies verrechnen können. egal. was es f
kostet." t ]

Meingast

Musiktherapie & Instrumente

Dietach 65

A - 4600 schleißheim/wels

Tel.:07242 / 67 507

Fax 07242 / 67 507 33
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,,Hü t te r durrhous mehr Mut gewünscht!"
Der Notionolrolsobgeordnete der SPö

Wolter Guggenberger ist Behinder-

ten- und Gesundheitsspre-

rher seiner Portei. Mit ihm

donino: ,,'War das Pflegegeldtheater in

den letzten Wochen wirklich noffiendig?"

Guggenberger: ,,lch habe es nicht für

notwendig gehalten. Bei einem Presse-

gespräch im August diesesJahres habe ich

als Behindertensprecher der Sozialdemo-

kraten im Parlament klar und deutlich

gesagt: Hände weg vom Pflegegeld, es darf

keine einkommensabhängigen Leistun-

gen in diesem Bereich geben. Ich war da-

mals einer der vielen, die in wohl hunder-

ten Stunden Arbeitskreissitzungen inten-

siv an diesem Pflegegeldgesetz gearbeitet

haben. Wir haben die Frage, ob das Pfle-

gegeld einkommensabhängig ausbezahlt

werden soll, eindeutig mit nein beantwor-

tet. Ich sehe ietzt, zweieinhalbJahre nach

Inkrafttreten dieses Gesetzes, nicht den

geringsten Grund, von der damaligen

einhelligen Meinung abzugehen. Ich bin

froh, daß diese Diskussi0n vom Tisch ist."

domino: ,,Es scheint aber auch andere

Positionen in der SPÖ zu geben. Der Wie-

ner Bürgermeister Dr. Michael Häupl zum

Beispiel spricht sich nach wie vor für eine

soziale Staffelung aus, "

ilat
im Gespräch

erge
einen Gesprüchstermin zu finden, ist

g0r nieht so Ieicht. Wir berithteten.

domino su(hte ihn ietzt in
lnnsbrutk ouf.

tu g
a

MI

gsn r

Guggenberger: ,,Derzeit ist die Diskussi-

on sicher vom Tisch. Ich kann nicht aus-

schließen, ob nicht in einem oder in zwei

Jahren wieder iemand kommt und diese

Forderung präsentiert. Auch dann sehe

ich keinen Grund, dieses Pflegegeld ein-

kommensabhangig zu gestalten. Dieses

war von Anfang an als ein Anteil zur

Deckung der Pflegekosten konzipiert.

Ganz abgesehen davon, daß ia 93 % der

Pflegebedürftigen, und das kann ja nicht

oft genug gesagt werden, in den unteren

vier Stufen angesiedelt sind. Es gibt die

Generaldirektorstochter mit einer horren-

den Pension nicht, Das sind Beispiele, die

völlig aus der Luft gegriffen sind."

domino: ,,0ffensichtlich haben aber die

Sozialpartner den Sinn des Pflegegeldes

noch immer nicht begriffen."

Guggenberger: ,,Das ist eine herbe For-

mulierung. Entscheidend ist, daß der So-

zialminister und die Behindertensprecher

der Parteien und all iene, die seinerzeit

bei der Gesetzeswerdung mitgewirkt ha-

ben, den Sinn verstanden haben."

domino: ,,Die soziale Staffelung ist vom

Tisch. Was kommt aber wirklich?"

Guggenbergelz ,,Zlmeinen das Ruhen des

Pflegegeldes für die Dauer eines Spitals-

aufenthalts. Das ist aus meiner Sicht ak-

zeptabler als eine einkommensabhängige

Lösung, und wenn die ÖAR das akzeptiert,

werde ich das auch alveptieren. Zum an-

deren wird der Steuerfreibetrag für behin,

derte Menschen gestrichen. "

domino: ,,Nun ist es ia in der Praxis so,

insbesondere bei Personen mit hohem

Pflegebedarf, daß die Pflegenden ins

Krankenhaus mitgehen müssen, um die

Person zu pflegen. Vird es hier Ausnah-

meregelungen geben?"

I8 domino 4/95



im Gespröch

Guggenberger: ,,lch glaube, wenn

tatsächlich der Pflegeaufuand nachge-

wiesen werden kann, wird dieser auch be-

zahlt. Hinter diese Information bitte ich

aber ein Fragezeichen zu setzen."

domino:,,Die Sozialdemokraten streben

an, daß Pflegende Sozialversicherungs-

beiträge einzahlen. V/ie sieht hier der Fall

eines Krankenhausaufenthalts aus. Ver-

den die Pflegenden dann für zwei Wochen

abgemeldet?"

Guggenberger: ,,Das ist sicher ein Pro-

blem, über das noch gebührend nachge-

dacht werden muß. Es ist für uns die So-

zialversicherung der Pflegepersonen ein

vorrangiges sozialpolitisches Ziel. "

domino: ,,Sie haben in einer Presseaus-

sendung vor Wochen gesagt, man wird

auf dem SPÖ-Parteitag neu diskutieren

müssen, ob eine soziale Staffelung bei

Transferleistungen von der SPÖ weiterhin

verneint wird. Vas bedeutet der Vorstoß?"

Guggenberger: ,,Plötzlich haben der Fi-

nanzminister und auch andere wichtige

Vertreter der Sozialdemokratie öffentlich

über eine sozialen Staffelung verschiede-

ner Leistungen geredet. Dieses ist auch

ihr gutes Recht. Ich glaube nur, daß die

Sozialdemokratie insgesamt dazu arf.ge-

rufen ist, diese Positionsänderung nicht

dem Gutdünken oder den persönlichen

Meinungen einzelner Amtsträger zu über-

lassen. Einer der ganz wichtigen sozial-

politischen Errungenschaften der Kreisky

lira waren einkommensunabhängige So-

zialleistungen. Jeder und fede hat seitdem

einen Anspruch auf das freie Schulbuch,

auf die Schulfahrt, auf die Familienbei-

hilfe, unabhängig von seinem Einkom-

men. Wenn das jetzt manche in der SPÖ

ganz anders sehen, dann muß das einmal

ausdiskutiert werden. "

domino: ,,Was ist Ihre Position?"

Guggenberger: ,,lch bin gegen eine so-

ziale Staffelung bei Transferleistungen!"

domino: ,,Die SPÖ traut sich nicht mehr

zu sagen, daß soziale Gerechtigkeit nur

über das Steuersystem zu verwirklichen

ist. "

Guggenberger: ,,Es bleibt nach wie vor,

und es ist der sozialdemokratische Ansatz,

daß es im Bereich des Steuersystems ver-

schiedene Möglichkeiten gibt, um soziale

Gerechtigkeit herzustellen. Aber bei die-

sem Punkt hätte ich mir durchaus mehr

Mut von meiner Partei gewünscht".

domino: ,,Wir danken lhnen für das f
Gespräch." L

Dos Gesprüth lührre Andreos Oethsner

Entuilckle Verständnis für Schulprobleme -
Diskriminierung lernt jeder uon klein auf ...

$*:§t,

Damit, daß lhr uns nicht ,,Krüppel
nennt, ist's nicht getan,
Laßt uns statt Worten Taten sehen

,,Alle Menschen sind frei
und gleich an Würde
und Rechten geboren"

Eine,,Wunschliste" zur Darstellung behinderter
lvenschen und ihrer Anliegen in den Medien
senden wir lhnen gerne zu.

1200 Wien, Adalbert-Stifterstraße 65,
Postfach 200 / HlB.

Die neuen Niederflur-Gelenkbusse der ESG

durchkreuzen die City und machen das Ein-
steigen auch für ältere Semester, behinderte

Personen und Mütter mit Kleinkindern we-

sentlich leichter. Ob mit sperrigem Kinderwa-

gen, mit Rollstuhl oder vollbepackt mit Ta-

schen. Im Superbus der ESG findet jeder kom-

fortabel Platz. Ab jetzt heißt's 1. Klasse zum

Normaltarif !

Verkehr
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Adressenservice von A bis Tell
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Service

Integration

Integration Österreich

Kaiserstraße 5512

A - 1070 Wien

Tel.:0222 / 5229407

Fax:0222 I 5229408

Musik

Meingast

Musiktherapie & Instrumente

Dietach 65

A - 4600 schleißheimlwels

Tel.:07242 t 6l ;01

Fax:07242 I 57 507 33

Pannensichere Reifen

Rudolf Wolfmayr

Mitterweg 6

L - 41ll walding

Tet.:07234 I 46 30

Fax:07234t 4630

Selbstbestimmt Leben

Initiative Innsbruck

Pradlerstraße 10

l- 6020 wien

Tel.:0512 I 392216

Ftx:0512 / 39 4488

Zentrum für

Selbstbestimmtes Leben

Bizeps Vien

Kaiserstraße 5513/4a

A - 1070 Wien

Tel:.02221 5238921'0

Fax 0222 / 523 89 2l-20

Selbstbestimmt Leben

Intiative Linz

Mozartstraße 11

A- 4020Linz

Iel.:0732 / 77 55 75

Fax 0732 I 71 5575

Urlaub

Behinderten-aktiv-Urlaub

Preßlgasse 5/2

L-8230 Hartberg

Tel.:03332 I 65405

Fax:03332 / 63 805

Hier könnte ouch

lhre Adresse

stehen! Die Redok-

tion gibt lhnen

gerne Auskunfl.

§

UNABUÄUGIGKEII durch Eckord Rollstuhl'Lift
tür VW, 0pel, Seot und Renoult

I Zulossung für 3'4 SitzPlütze

I Voll rÜtkrÜslbor

I Hohe possive Sicherheit

t SchwenktÜr mit Rollsruhl'Lifr

I [in Bedienungshebel fÜr olle funktionen

§ Elektrisches öffnen und Schließen der Iür

I Ilektristhes Herous'bzw. Hineinfohren

des Rollstuhls

I SchwenktÜr ouch ohne Rollsruhl'Lift

erkord design lechnik Gmbh

Reesbergstr. I/ Posiloch 340

D-36003 tuldo

Tel.: (0049661 ) 6000'240, tox: (0049661 ) 6000'223

! tontoge bei:
a

' Autohous lopit
I Mitentroße 132,'

e 8055 Groz-Seiersherg

i Tel.: (0316) 2e l6 Io

a

' fo. Urbon
! Bismorckstr. 14,4020 Linz

. Tel.: (0732) 77 06 93

I Fo. [olther &
c Pelersgosse 44, 801 0 Groz

: Iel.: (03161823262

,
' [0. Privoznik
! Gentzgose 162, Il80
r Tel.: (0222) 4793375

i to. Prr,kn.,GDTTNTÜ
ffiign r LoserSh.14,2100

I tel.: tozztz) zt co
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or war passiert? Die Soziai-

partner hatten ihr Sparpaket,

das in der Zwischenzeit zum

Flop wurde, der öffentlichkeit vorgestellt.

Behinderte Menschen sollten gleich

mehrmals zur Kasse gebeten werden. Der

größte Brocken war der Vorschlag einer

sozialen Staffelung des Pflegegeldes.

Pflegegeldleistungen soilten ab einem

Famiiieneinkommen von 30.000 S netto

gekürzt oder gar nicht gewährt werden.

,,Wir haben dasZiel überzogen", begrün-

dete der Bundeswirtschaftskammerpräsi-

dent Leopold Maderthaner diese Ein-

sparungen. ,,Sparen tut weh, ietzt müs-

sen wir Groschen

zäh\en", stammelte

der ÖGB Präsident

Fritz Verzetnitsch.

Lore Hostasch hü11-

te sich bei dieser

Pressekonferenz in

Schweigen. Grund

genug dazu hatten

die Sozialpartner,

die sich mit diesem

Skandalpaket ihrer

Sozialkompetenz

endgültig entledigt

haben.

Johrelong hatten

Politiker, Sozial-

gescho§sen

Am 19. September 1995

besetzten Aktivislen
der Selbstbestimmt-

leben-Szene die Süulen-

holle des Porloments.

partner, Behindertenverbände und behin-

derte Aktivisten miteinander um eine

sinnvolle und auch f.inanzierbarc Pflege-

geldleistung gestritten und verhandelt.

Yon tlortin lodslütter &
Andreeis Oechsner

Dos Ergebnis konnte sich sehen lassen.

Auch international! Auf zwei Säulen ba-

siert das fetzige Bundespflegegeldgesetz:

Zum einen wird unabhängig von der Ur-

sache der Behinderung Pflegegeld in sie-

ben Stufen gewährt, zum anderen ist die

Leistung unabhängig von feglichem Ein-

kommen. Somit ist gewährleistet, daß

Pflegebedürftigkeit kein individuelles

Schicksal darstellt und nicht in die fi-

nanzielle Armut führt. Letzteres wäre die

Folge gewesen, wenn der Vorschlag des

,,sozialen" Quartetts verwirklicht worden

wäre. Keine Anpassung des Pflegegeldes

an die Inflationsrate empfohlen die vier

Kämmerer auch.

mit der Ein-

führung einer so-

ztalen Staffelung

des Pflegegeldes

wäre wohl das

ganze Gesetz wie

ein Haus, dessen

tragende Mauern

gesprengt würden,

zusammengebro-

chen.

Aher vielleicht war

dieses auch beab-

sichtigtl Die ÖvP

hatte noch andere

Bernhard HruskaFoto
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Sparideen im Köcher. Vizekanzler und

Parteivorsitzender der ÖVg lr. tü(/olfgang

Schüssel, schlug bei einer Sitzung voq

die Stufen 1 und 2 des Pflegegeldes er-

satzlos zu streichen. Damit wäre die kon-

servative Partei dem gewünschten Spar-

teuer herrschte aufdem Dach. Behinder-

te Aktivisten besetzten die Säulenhalle

des Parlaments. Auf Solidaritätstele-

grammen war nJ lesen: ,,Wir finden es

mutig von Euch, daß Ihr mit Mitteln, die

Euren ganzen persönlichen Einsatz er-

fordern, gegen die Demontage des so

mühsam errungenen Pflegegeldes

kämpft!" oder ,,Danke - für den Kampf,

den Ihr für uns alle führt."

Behinderte Menschen in österreich er-

kannten schnell die Gefährlichkeit der

Diskussion. Die Österreichische Arbeits-

gemeinschaft für Rehabilitation (öAR)

organisierte am 22. September 1995 eine

Demonstration vor dem Bundeskanzler-

amt und verhandelte mit Sozialminister

Franz Hums. Die Verhandlungspartner

einigten sich auf den Vregfall des Steuer-

fieibetrages von 16.200 S für behinderte

Menschen und auf eine Anderung des

Bundespflegegeldgesetzes bezüglich des

Krankenhausaufenthalts. Künftig ruht

das Pflegegeld sofort bei Einweisung in

ein Krankenhaus. Iflenn der Pflegebedarf

auch während des Krankenhausaufent-

Mogozin

halts nachgewiesen wird, ruht das Pfle-

gegeld nicht. Unklar ist jedoch, wie der

Bedarf nachgewiesen werden muß.

Ziel - großes Medienecho zt erzie-

- ging auf. Vor versammelter Presse

versprach der Bundeskanzler Dr.

F ranz th anitzky den Parlamentsbe-

setzerlnnen:,,Eine einkommens-

abhängi ge Staffelung des Pfle ge gel-

des wird es nicht geben."

Aurh die vorgeschlagene Streichung der

Stufe 1 und 2 wurde kein ernstzuneh-

mendes Thema der Verhandlungen, und

die Anpassung des Pflegegeldes an die In-

flation ist wieder im Gespräch.

Vor diesem Hintergrund wird klar, war-

um Aktivisten die Säulenhalle besetzt ha-

ben: Angesichts der gefährlichen Situati-

Dos

len
volumen nähergekommen. Im-

merhin sind zwei Dritrer der be- ,rThem0 yerf ehlt, ungenügend!"
hinderten Menschen in Pflege-

stufe eins oder zwei. " Dr. l(l0us Voget

E rdgas ffi»w§

eine saubere

sS/§
W--- b
f .FdBIR.#§- \ _*d*

ft

Natur.
Sie fragen sich, wmm immer mehr
kute Erdgas haben. Garo einfach.
Erdgas ist bequem und preiswert.
Und weil's überdies sehr
umweltfreundlich ist, wird der
Einbau einer Erdgm-Theme auch
gefördert. Intüessiert?
Näheres weiß Ihre SBL.

gut, wenn rnan's Jr+l

fi{" Q Infomieren Sie mich bitte

gmtis und unverbindlich

über meine Voneile mit Erdgas.

Kupn bitt€ an SBL - Shdrhhi€b€ Linz c6clshn mbH, pdfae J8r;
4010 Linz shicken der rufen Si€ T€1.: (0732) ,89e500

Das$
a

zuoesadto I
q,;ri6i,.a I

::,:'i,':1i:j." (t
ü.:if,i, u
verarbeiten gerne

:::'J:;."i1."""
Wir drucken auf

:::;:,ä"*"

im

Blick
Wir haben all€
Möglichkeiten
einer industriellen
Weitervera rbeitu ng.
Für jeden Produk-
tionsvo.gang haben
wir die Fachleute.

Anastasius-Crün-Strage 6, 4O2O Linz
Telefon (O 73 2) 69 62 / O Serie
Telefax (O 73 2> 69 62 / 2sO

I
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0n \yar die Besetzung nicht das letzte,

sondern das einzige Mittel, im NIe-

iienrummel der Budgeterstellung medial

.iurchzukommen. Den Vorwurf, mit der

Besetzung übers Ziel geschossen zu ha-
'r,en. lveisen die Besetzerlnnen vehement

zurück.

wettefie Dr. Klaus Voget, Präsident der

ÖAR, in Richtung Sozialpartner. Der So,

zialminister machte bei seiner Rede noch

einmal deutlich: ,,Die Kosten für da,<

Pflegegeld waren budgetneutral konzr-

piert und sind es bis heute geblieben. Die

Demonstrotion om

Bollhousplotz

:-,.r.n zu sein. Doch

,s Piiegegeld lehrt,

da13 die poiitisch \errntri'ortlichen schon

nach cir.i .lrh:.:: .t:chti(rtlg nlit einem.

uie sie r: hrzr:ii:irl.n. lehrhun- f
dertgesetz Linr{ci^.rl L_J

Alleine mit einer De-

nonstration wäre das

l,ledienecho nicht so

qroß gewesen. Ttotz

.positrven" Verhand-

llngsergebnisses, die

behinderten Menschen

sparen ]etzt anders, ka-

men über 1.000 [4en-

schen zur Demonstra-

tion. ,,Auch wir sind

der Meinung, daß das

Sparpaket der Sozial-

partner nicht aufge-

schnürt gehört, wir

schicken es ungeöffnet

an den Absender

zurück! Thema ver-

fehlt, ungenügend!",

lomino 4i 95
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bunt, w0rtung§'frei und umweltfreundlich

Seit vier Monoten teslet Susi die neuen Reilen. ,Am tollslen isr, doß mon sie

nicht mehr ouf pumpen broucht", meint die l0iührige, die mir ihrem Rollstuhl
gelne Pirouetten dreht oder Rompen hinunlerdüst. Von Anfong 0n w0r klor, doß

sich Susi gelbe Reifen oussuchen würde.,,lch liebe Gelb", unterstreirht sie ihre

Entscheidung und belont, doß sie mit diesen Reifen sehr zufrieden ist.
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)oaaooooooL Eine echte
Alterno,ti,ae

ie leuchtenden Farben, so in

BIau, Gelb, Rot, Grün und

Schwarz, sind auf den ersten

Blick der auffälligste Unterschied zu den

herkömmlichen, sanitätsgrauen Ro11-

stuhlreifen. Die britische Firma Urathon

beliefert nun auch den österreichischen

und deutschen Markt mit diesen bunten

Reifen. Der herausragende Vorteil dieses

Produkts liegt eindeutig darin, daß die

Reifen völlig wartungsfrei sind. In einem

patentierten Herstellungsverfahren wer-

den aus hochqualitativem Polyurethan

voll ausgeschäumte Reifen produziert,

die nicht aufgepumpt werden müssen.

Polyurethan ist eine Art gepreßter

Schaumstoff und erhält keine Gummi-

bestandteile. Folgedessen gibt es diese

Reifen auch mit hartem oder weichem

Profil. Die Zeiten des lästi-

gen Aufpassens beirn Rol-

Ien auf Straßen, die mit

Glasscherben und Nägeln

auflauern, sind vorbei.

Ebenso das mühsame

Schlauchreparieren, Luft-

kontrollieren und Pumpen.

Mit,,Urathon" haben Roll-

stuhlfahrerlnnen diese Sor-

gen nicht mehr. Aber nicht

nur für Benutzerlnnen selbst, auch für

Begleitpersonen gibt es spürbare Unter-

schiede. Susis Mutter berichtet: ,,Mit den

neuen Reifen ist es viel leichter, den

Rollstuhl über Stufen hinaufzuziehen

oder hinunterzukippen. Das ist ein

großer Vorteil." Neben solch praktischen

Annehmlichkeiten überzeugen die bun-

ten Reifen durch drei- bis viermal länge-

re Haltbarkeit und Nutzungsdauer im

Vergleich zu herkömmlichen Rollstuhl-

reifen. Die Kosten der Anschaffung liegen

ungefähr bei beiden gleich. Auch die

Montage der Reifen ist problemlos und

läßt sich mit wenigen Handgriffen erle-

digen. Sogar im Industriebereich, wo Nä-

gel und flisenspäne auf dem Boden keine

Seltenheit sind, werden Fahrräder mit

diesen Reifen eingesetzt.

Urathons Reifen werden als ,,Grüne"

Reifen im Sinn von Umweltfreundlich-

keit bezeichnet. Bei ihrer Produktion

werden keine krebserregenden oder ande-

ren Giftstoffe fieigesetzt. Im Gegensatz

Bunt, uartungsfrei und umueltJreundlich; Foto: Oecbsner

zu herkömmlichen Reifen trocknen die

pannensicheren Reifen nicht bei extrem

hohen Temperaturen sondern bei Zim-

mertemperatur. So werden Energie ge-

spart und Schadstoffemissionen vermie-

den. Neben der deutlich längeren Nut-

zungsdauer beeindruckt, daß Reifen,

wenn das Profil doch mal abgefahren ist,

wiederverwertet werden können.

So stellen die bunten Reifen ein äußerst

benutzerfreundliches Produkt dar, das

darüber hinaus zeitgemäßen Ansprüchen

an Umweltverträglichkeit durchaus ge-

recht wird. Eine echte Alternative zu den

herkömmlichen sanitätsgrauen Einheits-

reifen.

Information und Vertrieb für die f
pannensicheren Rollstuhlreifen: L!

Firma: Rudolf Wolfmayr

A - 4111 Walding

Mitterueg 6

Tel./Fax: 07234/4630

Susi liebt Gelb! Foto: Petra Flieger
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Foto: Fotlstudio Schihola H. Pfeifer
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SIilte ll onferent,
Impressionen yon Andreos Oechsner

eeindruckend war er schon, der

XII. Weltkongreß des Welt-

gehörlosenverbandes in Wien,

der diesen Sommer in der Hofburg über

die Bühne ging. Über 2.000 Menschen

aus 97 Länder diskutierten, stritten und

erarbeiteten gemeinsame Positionen. Im

Plenum, in Arbeitsgruppen, in Work-

shops oder einfach auf den Gängen fan-

den die Gespräche statt, die zum Teil

heftig geführt wurden. Trotzdem war es

sehr leise. Für mich als Hörenden gera-

dezu unheimlich. Ich schaue mich neu-

gierig um. Ein Teilnehmer hat eine Vi-

deokamera auf seinem Schoß und filmt.

Ich stehe ihm im Veg. Er filmt eine Ge-

bärdendolmetscherin. Schön ist sie ia,
denke ich, aber sie gleich 30 Minuten

aus einer Perspektive zu filmen. Auf ein-

mal wird mir klar! Er zeichnet nur den

Vortrag auf und filmt die Gebärde. Ei-

nen interessanten Vortrag zeichne ich

auch auf, Mit einem Tonband. Denn ich

kann abhören. Ein anderer Teilnehmer

tastet intensiv die Hände einer Frau ab.

Warum nicht, Liebe muß schön sein,

auch in der Hofburg. Nach zehn Minu-

ten steht die Frau auf, ein Mann setzt

sich an ihre Stelle. Ich werde stutzig.

Der gehörlose Mann, der auch blind ist,

tastet hun die Hände seines Gegenübers

ab. Dieser gebärdet, und der taubblinde

Man verfolgt tastend den Vortrag. Ich

schlendere weiter. Leute diskutieren, ich

möchte mitreden, doch mir fehlen die

Worte. Vielmehr die Sprache. Ich fühle

mich ausgegrenzt, diskriminiert. Nur

für wenige Stunden. Dann bin ich wie-

der unter Hörenden. Die gehörlosen

Menschen sind integriert, aber nur für

wenige Stunden. Dänn werden sie wie-

der diskriminiert, ausgegrenzt und ver-

stoßen, von einer Welt, die Hören für

normalhält. 
E
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Die fuchteln
so herum

Mogozin

,,Die fuchteln so herum", bescltreibt

Prof. Peter Dimmel, Prrisident des

Österreichischen Gehörlosenbundes, die

Einstellung aon Herrn und Frau

Österreicher ibren gehörlosen Mitbür-

gern und Mitbürgerinnen gegenüber.

,,Das möchte ich rindern. Ich habe

beim 11. Weltgehörlosenkongre!3 in Ja-
pan aor uier Jahren den Antrag ge-

stellt, da/3 der 12, Weltgehörlosenkon-

gre/3 in Österreich stattfindet, und es

hat geklappt", schildert der Präsident,

wie es zum internationalen GroJiereig-

nis im uergangenen Sommer kom.

,,Der österreichischen Öffentlichkeit die

Yon Petro Flieger

Probleme und Anliegen gehörloser Men-

schen bewußtzumachen", skizziert Dim-

mel sein Ziel. Daß dafür solch eine riesi-

ge Veranstaltung notwendig ist, unter-

streicht einmal mehr, wie wenig Ver-

ständnis und Entgegenkommen für

gehörlose Menschen in Österreich aufge-

bracht werden und welchen Diskriminie-

rungen dieser Personenkreis ausgesetzt

ist. Die Gebärdensprache ist in Öster-

reich, aber auch in Deutschland, nicht

als offizielle Sprache anerkannt. Darüber

hinaus wird Gehörlosigkeit in Österreich

nicht als Behinderung eingestuft. Daher

haben gehörlose Menschen auch keinen

Anspruch auf Pflegegeld

Obwohl Betroffene im Alltag nicht zuletzt

im Umgang mit Behörden immer wieder

Gebärdendolmetscher benöti gen würden,

müssen sie sich meistens ohne deren As-

sistenz durchschlagen.,,Denn erstens

gibt es in Österreich nur 20-30 Gebär-

dendolmetscher" , schätzt Dimmel, ,,und

zweitens ist es kostspielig, sie zu engagie-

ren. "

,,Auf dem Weg von der önR ins Mini-

slerium sind die Gehörlosen

verlorengegongen."

Im Entwurf zum Pflegegeldgesetz waren

gehörlose Menschen noch berücksichtigt,

aber im Gesetz nicht mehr. Vom Chefver-

handler gegenüber der Bundesregierung

Klaus Voget, Prdsident der österreichi-

schen Arbeitsgemeinschaft für Rehabili-

tation (ÖAR), der Dachorga-

nisation der Behindertenver-

bände, hat Dimmel sich sa-

gen lassen müssen: ,,Auf dem

Weg von der ÖlR ins Mini-

sterium sind die Gehörlosen

veriorengegangen. " Dies und

die Tatsache, daß sich der

Gehörlosenbund von der Öm

insgesamt sehr stiefmütterlich behandelt

fühlt, sind erneute Beispiele dafür, daß

gehörlose Menschen in Österreich nicht

als vollwertige Gesprächs- und Verhand-

lungspartner behandelt werden. Dimmel

beklagt:,,Entscheidungen auf politischer

Ebene werden fast immer ohne Einbezie-

hung und Mitsprache Betroffener ge-

fällt." Gehörlose Menschen in Österreich

repräsentieren eine nicht anerkannte

Minderheit, die sich ständig darum

bemühen muß, endlich ange,,sehen"

und nicht übergangen zu werden.

Zur Zeil bemüht sich der Professor um

die rechtliche Anerkennung von Gehörlo-

sigkeit als Sinnesbehinderung. Dimmel

betont, daß Gehörlosigkeit eine Beein-

trächtigung ist, die man nicht sieht, und

daß die Betroffenen auf den ersten Blick

nicht behindert wirken. ,,Aber in der

Kommunikation sind wir schwerstbehin-

dert", bringt Dimmel das Problem auf

den Punkt und betont nochmals das

Recht gehörloser Menschen auf Gebär-

densprache.

Dimmels Bemühungen decken sich voll

mit den Forderungen der Resolution, die

vom 12. Weltkongreß des 'Weltgehörio-

senverbandes ,,Vorwärts zu den Men-

schenrechten" in Wien verabschiedet

wurde. Von den Menschenrechten sind

gehörlose Menschen, wie am Beispiel

Österreich illustriert, oft weit entfernt.

Gehörlose Menschen brauchen Bedin-

gungen, die es ihnen ermöglichen, ihre

elementaren Rechte auszuüben. Dazu

zählen das Recht, am sozialen, kulturel-

len, wirtschaftlichen und politischen Le-

ben teilzunehmen ebenso wie das Recht

aü.Z,tgang zu Information und öf- f
fentlichen Dienstleistungen. Ll
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kind eine Schrei- und Lallphase durch-

läuft, wie schon erwähnt, kann er aber

im Vergleich zum hörenden Kind nichts

hören. "

Daß es 1995 noch möglich ist, auf derart

oberflächliche und keinesfalls wissen-

schaftliche Art über besondere Bedürfnis-

se von Menschen zu schreiben, er-

schreckt.

Dabei ist dies erst der Anfang, denn die

Durchführung der eigentlichen Studie

li,ßt zu wünschen übrig. Schon die Zu-

sammensetzung der befragten Gruppe

,,Det gehörlose Säugling konn im
Vergleirh zum hörenden Kind

nichts hören"

entspricht nicht den wirklichen Verhält-

nissen: 54 o/o Männer und 46 % Frawn
füllten einen Fragebogen aus, die Gruppe

gehörloser Personen setzt sich in Öster-

reich aber aw 43 % Männern md 57 %

Frauen zusammen. Mehr als ein Drittel

der Fragebögen wurde in Oberösterreich

beantwortet - besteht die österreichische

Bevölkerung zu einem Drittel aus Ober-

österreicherlnnen?

Die Ergebnisse der Fragebogenuntersu-

Kommenlor

chung werden auflistend und beschrei-

bend präsentiert. Hier kommt es immer

wieder zu unsinniger Genauigkeit: ,,Zu-

sammengefaßt suchten bei 258 gehörlo-

sen Personen die Eltern den Arbeitsplatz.

174 gehörlose Menschen taten es selber.

Bei 32 Gehörlosen wurde die Arbeitsstelle

von Sozialhelfern gesucht, bei 2! von

Freunden, bei 28 von Verwandten, bei 17

von Geschwistern, bei weiteren 17 vom

Arbeitsamt, bei 7 vom Lebensgefährten,

bei 6 vom Nachbarn, bei 5 vom Lehrer,

bei ieweils 2 vom Direktor, 0bmann, So-

zialhelfer, Dolmetscher und bei jeweils

einer Person vom Bürgermeister, 0pa,

Onkel, von einem Beamten und einer Be-

kannten."

Die Ergebnisse der schriftlichen Befra-

gung werden ergänzt durch Auszüge aus

Interviews mit Betroffenen, aus Gruppen-

diskussionen und Expertenbefragungen.

Insgesamt sind vor allem die Außerun-

gen gehörloser Menschen sehr packend,

vermitteln sie doch einen wesentlich per-

sönlicheren Eindruck als Zahlen und

Häufigkeiten. Sie dominieren die Dar-

stellung der Untersuchung. Das

darf aber nicht darüber hinweg-

täuschen, daß gerade die Aus-

wahl der Zitate sehr tendentiell

wirkt. So wird der Eindruck ver-

stärkt, daß die Studie insgesamt

sehr subiektiv ist und die Wirklichkeit

nicht entsprechend widerspiegelt. Daher

erscheint es fraglich, ob ein weiterer Ein-

satz der Ergebnisse rechtzufertigen ist.

Bei den geringen finanziellen Mittel, die

in Österreich für die Erforschung von Be-

hinderungen und besonderen Bedürfnis-

sen zur Verfügung gestellt werden, stellt

sich hier die Frage, ob diese im Sinne der

Betroffenen nicht besser und effizi- f
enter eingesetzt werden sollten. u

Geld

lhre lebens- und Arbeitssituotion"

.f) s war länsst an der Zeit zu er-

H tassen und zu beschreiben. wie

V gehörlose Menschen in öster-

reich leben und arbeiten, womit sie zu-

frieden und worüber sie unzufrieden sind

bzw. wie sie im Alltag mit der Gehörlosig-

keit zurechtkommen. Anläßlich des Welr

gehörlosenkongresses in Wien konnten

endlich Finanzen für solch eine Unter-

suchung lockergemacht werden.

Den Auftrag erhielt das Linzer Institut

für Sozial- und Wirtschaftswissenschaf,

ten. Die Autorlnnen Julius Braun und

Birgitt Burghofer waren sehr bemüht,

aber das Produkt ist qualitativ lei-

der nicht überzeugend.

Die ällgemeine Einführung in das

Thema ,,Gehörlosigkeit" ist be-

herrscht von einer platten, pein-

lich verallgemeinernden Sprache. Bruch-

stückhaft und unsystematisch werden

medizinische, psychische, soziale und

sprachliche Aspekte der Entwicklung und

des Lebens gehörloser Menschen darge-

stellt und problematisiert. Hier eine Kost-

probe:

,,Bereits im Säuglingsalter wiid die Per-

sönlichkeitsentwicklung stark beein-

trächtigt, denn obwohl der gehörlose

Säugling genau wie das hörende Klein-

srudie, die ihrEine

nicht wert ist
,,Gehörlose Mensrhen in österreich -
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Je nach Art der Hörbeeinträchtigung

uariieren die Sichtueisen und Anlie-
gen der Betrffinen. Am Beispiel

gehörbeeintrrichtigter Menschen in
den USA wird dies ueranschaulicbt.

Se lb stuer st rindli c h ge lten die se Aus s a -

gen auch für österreich und Europa.

Die gesamte Gruppe an hörbeeinträchtig-

ten Personen in den USA beträgt zwi-

schen 23 und 28 Miilionen Menschen.

Von diesen ist ungefähr eine halbe Milli-

on vor dem Erwerb der Sprache ertaubt,

mit Gebärdensprache sowie die Ausbil-

dung und Bereitstellung von Gebärden-

dolmetscherlnnen.

1,8 Millionen Menschen slnd nach dem

Erwerb der Sprache ertaubt, sie sind die

sogenannten Spätertaubten. Ihre ur-

sprüngliche Sprache ist Englisch, und

viele spät ertaubte Menschen erlernen die

Gebärdensprache nicht richtig. Ihr wich-

tigstes Anliegen konzentriert sich übli-

cherweise um den Einschluß von Text bei

jeglicher Kommunikation und bei allen

Iichen Veranstaltungen technische Hör-

unterstützungssysteme wie z. B. Induk-

tionsschleifen bereitgestellt werden. Da

die meisten dieser Menschen Hörhilfen

tragen, sind sie sehr an der Qualität sol-

cher Technologien interessiert. Sie setzen

sich außerdem dafür ein, daß alle Tele-

fone, die in den USA verkauft werden,

kompatibel slnd für Hörhilfen. Üblicher-

weise bevorzugen schwerhörige Personen

die schulische lntegration von f
schwerhörigen Kindern. t l

ledem dfr,s Seüne
Gehörbehinderle Menschen in den USA

von Roy E. ll,tiller; Überselzung: Petro Flieger

sie sind entweder taub geboren oder wur-

den, bevor sie Sprache entwickeln konn-

ten, gehörlos. Diese Personen verstehen

sich als Mitglieder einer Gehöriosenkul-

tur, sie beschäftigen sich intensiv mlt

pädagogischen Themen, vor allem mit

der Erziehung junger gehörloser Kinder.

Diese Gruppe bevorzugt gesonderte Schu-

len für den Unterricht gehörloser Kindeq

sie befürwortet die schuiische Integrati-

on gehörloser Kinder nicht. Fürsprecher

dieser Gruppe fordern das Unterrichten

Unterhaltungsmedien. So fordern spät

ertaubte Erwachsene, daß alle Telefon-

einrichtungen durch technische Einrich-

tungen für gehörlose Personen zugäng-

lich gemacht werden. Sie setzen sich ve-

hement für Untertitel bei alien Fernseh-

programmen und Videos ein. §pischer-
weise sind ihnen pädagogische Anliegen

nicht sehr wichtig.

Die größte der drei Gruppen, über 20

Millionen Menschen, sind schwerhörig.

Sie können mit Hilfe

technischer Ilnterstüt-

zung wie Hörhilfen

oder operativen Ein-

griffen Sprache erken-

nen, häufig mit ergän-

zendem Einsatz von

Lippenlesen. Vertrete-

rlnnen dieser Gruppe

fordern, daß bei öffenr

Taubblinder M6txn tastet Vortrag ab;

Foto: Oecbsner
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ProJ. Roy E. Miller

Foto: Oecbsner
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Dus ADA hot in Ameriko ieden Tog ouf
dos lehen tuusender gehörlose]

Menschen positive Auswirkungen

Einblicke yon Roy E. lhiller
Übersetzung yon Pelro Flieger

ür gehörlose Menschen ist die am

meisten sichtbare Auswirkung des

amerikanischen Antldiskriminie-

rungsgesetzes (ADA) von 1990 die

Schaffung eines nationalen Telefon-über-

tragungsservices, das im Abschnitt iV des

ADA verankert ist. Das Service wurde am

Z6.1uli l))Z gestartet Davor gab es ein-

zelne solcher Einrichtungen in vielen der

50 Bundesstaaten, aber nur einige von

diesen vermittelten auch Gespräche zwi-

schen Bundesstaaten - viele von ihnen

vermittelten nur Gespräche innerhalb des-

selben Bundesstaates. Seit dem Z6.1:uli

1))2kar:ir eine gehörlose Person, die ein

Schreibtelefon benützt, hörende Personen

überall in den USA anrufen. Das war die

auffälligste Auswirkung des ADA für ge-

hörlose Personen.

Auch die anderen drei Absätze des ADA ha-

ben wichtige Auswirkungen auf das Leben

gehörloser Menschen. Abschnitt I macht

es gehörlosen Menschen leichter, durch

Bereitstellung,,angemessener Unterstüt-

zungen" am Arbeitsplatz nützliche Arbeit

zu bekommen und zu behalten. Wenn ei-

ne Person die ,,wesentlichen Funktionen"

eines Jobs mit angemessener Unterstüt-

zung ausführen kann, kann ein Arbeitge-

ber eine Person bei der Anstellung, Entlas-

sung und Förderung oder beim Gehalt

nicht bioß deshalb diskriminieren, weil

sie eine Behinderung hat. Gerichte haben

bereits klar entschieden, daß die Bereit-

stellung von Gebärdendolmetschern eine

an gemessene Unterstützun g darstellt.

Abschnitt II des ADA besagt, daß alle

staatlichen und lokalen Regierungsein-

richtungen für behinderte Menschen zu-

gänglich gemacht werden müssen. Das

bedeutet, daß z. B. alle Polizei- und Feu-

erwehrstellen, Ambulanzen und Notfall-
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§chreib- urd §prechtelefon am Flugheifen Brüssel

einrichtungen, die von lokaien Regie-

rungen bereitgestellt werden, durch

Schreibtelefone für gehörlose Personen

zugänglich gemacht werden müssen.

Wann immer eine gehörlose Person eines

Verbrechens angeklagt wird, muß sie

während ihrer Gerichtsverhandlung ei-

nen Dolmetscher zur Verfügung gestellt

bekommen. A1le Regierungsbüros und

gewählten Vertreter müssen wirksame

Kommunikationsmittel für gehör1ose

Personen bereitstellen.

Der Abschnitt IIi schreibt vor, daß soge-

nannte,,öffentliche Unterkünfte" ihren

Service auf Personen mit Behinderung

abstimmen müssen. Hotels, die Telefone

für hörende Personen anbieten, müssen

auf Wunsch auch ein Schreibtelefon für

gehörlose Person zur Verfügung stellen.

Wenn Hotels Fernsehapparate bereltstel-

1en, müssen sie weiters auf Anfrage ein

Fernsehgerät zur Verfügung stellen, wo

Untertitel für gehörlose Personen

empfangen werden können. Alie Arzte,

Spitäler und Zahlärzte müssen wirksa-

me Kommunikation für ihre Patienten

bereitstellen. So hat feder Abschnitt des

ADA jeden Tag aü das Leben tausender

gehörloser Menschen eine positive Aus-

wirkung.

Nicht ins ADA aufgenommen wurde die

Forderung, daß alle Fernsehprogramme

und Videos mit Untertiteln ausgestattet

werden müssen. Die Fernseh- und Film-

industrie hat sich gegen eine solche

Regelung stark gemacht, dieses sei fi-

nanziell unmö91ich. Trotzdem versuchen

gehörlose Interessenvertreter weiterhin,

eine solche Bestimmung in das ADA hin-

einzureklamieren.

Prof. Roy E. Miller ist seit 6 Jahren
Mitglied d,es Direktorenkomitees des

Selbstbestimmtlebenzentrums in

Soutb lllinois und ist Yorsitzender

des Telekommunikationskomi- |
tees. t ]
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Yerbol der Diskriminierung behinderter

lUlensrhen

(1) Jede Form der Diskriminierung behin-

derter Menschen ist - auch soweit ihr nicht

bereits Art. 7 dieses Bundesverfassungsgeset-

Zes und Art, 14 der Konvention zum Schutze

der Menschenrechte und Grundfreiheiten

BGBI. 210/1958 entgegenstehen - verboten.

(2) Gesetzgebung und Vollziehung haben

auf die tatsächliche Herbeiführung der

Gleichstellung behinderter und nichtbehin-

derter Menschen hinzuwirken und Maßnah-

men zur besonderen Förderung und Bevor-

zugung von behinderten Menschen vorzuse-

hen.

Ete

Gleichheit vor dem Gesetz

Alle Staatsbürger sind vor dem Gesetz

gleich. Vorrechte der Geburt, des Ge-

schlechts, des Standes, der Klasse und des

Bekenntnisses sind aus geschlossen.

Dieses Gleichstellungsgebot bindet zum ei-

nen den Gesetzgeber auf Bundes- und Lan-

desebene. Es dürfen so z. B. keine Gesetze

geschaffen werde, die einen Mann gegen-

über einer Frau bevorzugen würden. Zum

anderen hat der Verfassungsgerichtshof dar-

aus auch ein allgemeines Willkürverbot für
die Verwaltung abgeleitet. Dies bedeutet,

daß z.B. die Verwaltung in derselben Ange-

legenheit nicht gegenüber einem Mann an-

ders entscheiden darf als gegenüber einer

Frau.

Der Verfassungsgerichtshof hat aber auch

das sehr allgemeine Gleichheitsgesetz der

Bundesverfassung dahingehend einge-

schränkt, daß Ungleiches vom Gesetzgeber

ungleich behandelt werden dürfe. So ist es

zum Beispiel selbstverständlich zulässig,

besondere Schutzgesetze für schwangere

Frauen zu schaffen. Gleichermaßen hat es

der Verfassungsgerichtshof aber auch im-

mer für zulässig angesehen, daß besondere

Bestimmungen für behinderte Menschen

geschaffen werden.

Diese besonderen Bestirnmungen für behin-

derte Menschen wurden vom Verfassungsge-

richtshof iedoch bis in die jüngste Zeit,le-

diglich unter dem Blickwinkel betrachtet,

ob sie dem behinderten Menschen ein eini-

germaßen menschenwürdiges überleben

gewährleisten. 0b die gesetzlichen Bestim-

mungen den behinderten Menschen ge-

genüber nichtbehinderten Menschen be-

nachteiligen, erschien dem Verfassungsge-

richtshof nicht prüfungswürdig, da ja nach

tlor üem Geselz

seiner Ansicht Ungleiches ungleich behan-

delt werden darf.

Es ist daher unbedingt notwendig, in der

Verfassung ein allgemeines Verbot der Dis-

kriminierung behinderter Menschen zu yel-

ankern. Ein solches Verbot würde bedeuten,

daß iedes Gesetz dahingehend zu überprü-

fen ist, ob die darin enthaitenen Bestim-

mungen behinderte Menschen benachteili-

gen.

Die alleinige Verankerung eines Gleichstel-

lungsgebots, Abs. 1 des obigen Vorschlages,

würde allerdingsdant führen, daß besonde-

re Förderungen und Bevorzugungen behin-

derter Menschen verboten wären. Behinder-

te Menschen können aber nur dann gleich-

berechtigt am gesellschaftlichen leben teil-

nehmen, wenn die Benachteiligung auf-

grund der Behinderung durch besondere

Förderung und Bevorzugung ausgeglichen

wird. Der vorgeschlagene Abs: 2 soll diese

besondere Förderung und Bevorzugung, wie

zum Beispiel die Bereitstellung von f
Arbeitsassistentlnnen, ermöglichen. LJ

ichheil

I
I
I

I

I

J

I
I

I
Ii
I
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Anläßlich des fünften Jahrestages der Be-

schlußfassun g des Antidiskriminierungs geset-

zes (ADA) fand am 23.l:rJi 1995 in New York

ein Gedenkmarsch in Manhattan statt. So ge-

dachte die amerikanische Behindertenbewe-

gung des denkwürdigen Tages, an dem Bür-

gerrechte für behinderte Menschen im ADA

festgeschrieben uurden.

IRTAl{D

Declan 0'Keette vom Selbstbestimmt Leben

Zentrum in Dublin, einer der aktivsten Kämp-

fer für die Gleichstellung behinderter Men-

schen in Irland, ist zuversichtlich: ,,Vir wer-

den in den nächsten zwei Jahren ein Antidis-

kriminierungsgesetz bekommen." Nach einer

56stündigen Protestveranstaltung vor dem

Parlament für behindertengerechte öffentli-

che Verkehrsmittel, hat die Diskussion um ein

Antidiskriminierungsgesetz neuen Schwung

erhalten.

ösrrRREr(H

Personen, die aufgrund ihrer Rasse, ihrer

Hautfarbe, ihrer nationalen oder ethnischen

Herkunft, ihres religiösen Bekenntnisses odei

einer Behinderung ungerechtfertigt benach-

teiligt oder gehindert werden, 0rte, wie Loka-

le, zu betreten oder Dienstleistungen in An-

spruch zu nehmen, die für den allgemeinen

öffentlichen Gebrauch bestimmt sind, solien

dem in Zukunft nicht hilflos ausgesetzt wer-

den.

Einen dementsprechenden Antrag hat die SPÖ-

Fraktion in den Nationahat eingebracht. In

dem Antrag wird die Verhängung einer Strafe

in Höhe von 30.000 S gefordert, wenn ein sol-

cher Diskriminierungstatbestand vorlie gt.

,,Viederholt wurde bekannt, daß Personen al-

lein aufgrund ihrer Rasse, ihrer Hautfarbe,

ihrer nationalen oder ethnischen Herkunft

oder ihres religiösen Bekenntnisses am Betre-

ten von Gaststätten gehindert werden", be-

gründet Dr. Peter Kostelka, Vorsitzender der

sozialdemokratischen Parlamentsfraktion,

den Vorstoß. Es soll - so wie die Strafdrohung

für die Verbreitung nationalsozialistischen

Gedankenguts - der Strafiahmen auf 30.000

Schilling erweitert werden. Des weiteren soll

bei wiederholtem Verstoß die Gewerbeberech-

tigung zu entziehen sein.

Kostelka zeigt sich aber pessimistisch: ,,So-

weit derzeit absehbaq sind die notwendigen

parlamentarischen Mehrheiten hierfür noch

nicht erkennbar. Trotzdem werden die Sozial-

demokraten dafür kämpfen, weil ich davon

überzeugt bin, daß derartige Diskriminierun-

gen für Lokalbesitzer nicht eine Art ,,Kava-

liersdelikt" sein dürfen, sondern so zu ahn-

den sind, daß sie in jedem Einzelfall unter-

bleiben."

K« DR.KOOPITIA}I]I
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BARRIEREFREIE KUCHEN
Eine entscheiden-
de Hilfe bei der
Erhaltung maxima-
ler Selbständigkeit
im häuslichen
Bereich.

lndividuell geplante
barrierefreie Ein-
bauküchen und
Einrichtungen bie-
ten eine perfekte
und flexible Anpas-
sung an die jeweili-
ge Bewegungsein-
schränkung.

Wir bieten eine
Vielzahl von Ver-
stellsystemen und
Frontvarianten
sowie eine Fülle
durchdachter,
arbeitserleichtern-
der Hilfsmittel.

Wir informieren
und beraten Sie

ausführlich.
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Grott sucht flrbeit
von Erwin Riessi Cortoon: Andreos Schorong

Ein Vorstodtgosthous in Wien-[loridsdorl. Groll sitzt on einem Tisch

und studiert den Anzeigenteil einer Togeszeitung. Ein Monn belritt dos

Iokol, es isI Mogister Tritl, ein freischoffender Soziologe 0us Wien-

Hietzing und ein Bekonnter Grolls. Tritt bestellt on der Theke und

wird oul Groll oufmerksom.

TRITT Guten Tag, lieber Groll! Das muß

ja ein spannender Artikel sein. Vovon

handelt er?

GROLL blickt überrascht auf Siehier?

Entschuldigen Sie, ich war mit den Ge-

danken woanders. Nehmen Sie Platz, Sie

können mir helfen.

TRITT Vorum geht es?

GROLL Um eine heikle, was sage ich: um

eine delikate Angelegenheit.

TRITT Sie studieren Heiratsannoncen!

Das hätte ich nicht von Ihnen geglaubt.

Lacht.

GROLL Y/ieso? Ich bin achtunddreißig.

Glauben Sie, daß man in dem Alter als

Rollstuhlfahrer schon zu den Greisen

zählt?

TRITT Um Himmels willen!

GROLL Ich kenne Rollstuhlfahrer, die

sind noch als Vierzigjährige in den Bund

der Ehe gerollt.

TRITT Sie werden mir doch einen Scherz

gestatten!

GROLL Einen. Aber ich warne Sie: Einer

pro Abend reicht.

TRITT Vras kreuzen Sie da an?

Groll schiebt Tritt die Zeitung zu.

TRITT Stellenangebote! Sie suchen Ar-

beit? Für wen?

GR0tt Eine dumme Frage. Für mich.

TRITT Warum? Sie sind Invalidenrent-

ner!

GR0LI Berufsunfähigkeitspensionist!

TRITT Wozu wollen Sie arbeiten? Ist Ih-

nen langweilig? Fühlen Sie sich unterfor-

dert?

GR0LL Nichts von alledem. Ich muß mir

Arbeit suchen. Der Finanzminister will

das Pflegegeld streichen.

TRITT Wo steht das?

GR0LI liest aus dn Zeitung uor Im

kommenden Sparpaket plant der Finanz-

minister, der mit seinem Vorstoß zur Be-

steuerung des 13. und 14. Monatsgehalts

eine Abfuhr erlitten hat, das entgangene

Geld anderrreitig aufzutreiben. Das Pfle-

gegeld soll gekürzt werden.

TRITT Das ist StarK.

GR0LL Die Regierung erträgt es nicht,

daß Behinderte über Geld frei verfügen

können. Sie erträgt uns nur als Anhängsel

von Sozialdiensten-

TRITT Wie kommen Sie darauf?

GROIL Die Auszahlung des Geldes soll an

den Nachweis von Pflegeleistungen ge-

koppelt werden. Da ich selbständig lebe,

wirft das große Probleme für mich und

die Republik auf. Wenn meine Haushälte-

rin mir zukünftig eine Kiste Mineralwas-

ser besorgt, muß ich ihr eine Bestätigung

über eine Stunde Pflegedienst abverlan-

gen.

TRITT Das wird kompliziert.

GR0IL Noch dazu, wo Bohunkades

Deutschen nicht mächtig ist. Ich müßte

einen staatlich beeideten Dolmetsch ein-

schalten.

TRITT Der seinerseits eine Bestätigung

über erbrachte Pflegeleistungen beibrin-

gen müßte.

GR0LL Was er aber nicht kann, da seine

Befugnis nicht ausreicht. Er würde seine

Approbation riskieren. Der Dolmetsch

müßte vorher ein Rechtsgutachten einho-

len.

TRITT Und der Gutachter müßte eine

Pflegebestäti gung ausstellen.

GR0LL Das wird er nicht tun, er wird

stattdessen das Problem delegieren, und

zwar an die Rechtsanwaltskammer.

TRITT Diese wird einen Musterprozeß

anstrengen.

GROIL Und ich werde eine Bescheini-

gung über erbrachte Pflegeleistungen
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begehren -
TRITT Aber nicht bekommen.

GR0LL Die Rechtsanwaltskammer wird

die Republik Österreich beim Euro-

päischen Gerichtshof verklagen.

TRITT Sie werden versuchen, die Klage

als Pflegeleistung geltend zu machen.

GR0LL Die Republik wird mit einer Ge-

genklage antworten.

TRITT Eine weitere Pflegeleistung!

GROLL Die beiden Parteien werden sich

nicht einigen. Der Prozeß wird sich über

Jahre hinschleppen, weil niemand sein

Gesicht verlieren darf. Schließlich wird

die Sache vor die UNO kommen.

TRITT Die Pflegeleistungen werden

astronomische Dimensionen erreichen!

GROLL Die UNO wird angesichts der

Komplexität des Problems die guten

Dienste eines diplomatischen Vermittlers

empfehlen. Jimmy Carter wird sich anbie-

ten.

TRITT Nein!

GROLL Keine Angst! Die Rechsanwalts-

kammer wird ihn wegen Befangenheit

ablehnen. Carter war nachweislich meh-

rere Male in Östeneich zu Gast, und er

hat sich sogar lobend über die Viener

Küche geäußert.

TRITT Carter wird aber eine Bescheini-

gung über nicht erbrachte Dienste vorle-

gen.

GROLL Das steht zu ervarten. Die Pen-

sionsversicherung wird die Rechnung

aber nicht akzeptieren.

TRITT Ein neuerVermittler muß gesucht

werden. Die Pflege wird unfinanzierbar.

GROLL Schließlich wird Fidel Castro das

Vermittlungsmandat übemehmen.

TRITT Eine neue Kubakrise ist die Folge!

Die Welt am Rande des -
GR0LL Pflegenotstands.

TRITT Und das alles nur wegen einer Ki-

ste Mineralwasserl

GR0LL V/eil meine Haushälterin mir ei-

ne Kiste Mineralwasser besorgt, brauche

ich eine Bestätigung vom Bundeskanzler-

amt, daß ich von der Republik Österreich

gepflegt werde.

TRITT Unglaublich!

GROLL Außerdem denkt der Finanzmini-

ster bei Pflegegeldbeziehern an die Er-

richtun g einer Einkommensgrenze.

TRITT Der Anteil von Millionären unter

behinderten Menschen ist bekanntlich

sehr hoch.

GR0LL Und deswegen sehe ich mich

nach einer Arbeit um. Mit diesem Finanz-

minister ist nicht zu spaßen. Er war bis

vor kurzem ein erfolgreicher Steuerbera-

ter und verdiente nach eigener Aussage

sechs Millionen imJahr. Als Minister

kommt er nicht einmal auf die Hälfte.

Der Mann ist also im höchsten Ausmaß

verbittert, es ist verständlich, daß er sei-

nen Zorn abreagiert.

TRITT Aberdürfen Sie denn überhaupt

dazuverdienen? Wird Ihnen dann nicht

die Rente gestrichen?

GR0LL S0 ist es. Daher werde ich einige

Monate einer lukrativen Arbeit nachge-

hen, und dann setze ich mich ins Aus-

land,ab.ln Sizilien kenne ich ein stilles

Bergdorf in der Nähe von Catania, die

Stelle eines Friedhofwärters ist dort seit

Jahren vakaü.

TRITT Ich glaube Ihnen iedes Wort. An

welche kbeit haben Sie denn gedacht?

GROLL Ich bin nicht wählerisch. Die in-

teressantesten Angebote habe ich ange-

kreuzt.

TRITT liest Aerobic-Trainer für neues

Fitness-Studio in Mistelbach wird aufge-

nommen. Ausbildung möglich. Das mei-

nen Sie nicht ernst?

GROLL Y/arum nicht? Da steht ia: Aus-

bildung möglich.

TRITT Aber, Ihre -
GROLI Meine was? Meine Behinderung,

meinen Sie? Herr Wirt, noch einen Halben!

TRITT Ich erachte es als meine Pflicht,

Sie darauf hinzuweisen, daß Sie als Roll-

stuhlfahrer nicht als Fitnesstrainer arbei-

ten können.

Der Wirt bringt den Wein.

GRoLL V/arum nicht? Ich könnte Ge-

schichten aus meinerJugend zum besten

geben, während die Tirrner auf der Stelle

hüpfen. 0der ich könnte mit einem Me-

gaphon Anweisungen geben. Ich würde.

die Leute im Takt beschimPfen: ,,Du

Schmerbauch, gib auf, es hat keinen

Sinn." Oder: ,,Gnädige Frau, nicht in die

Knie gehen. Sie kommen sicher nicht

mehr hoch."

TRITT Man wird Sie noch am ersten Tag

feuern.

GROLL Im Gegenteil, die Umsätze wer-

den sich vervielfachen. Angesichts eines

vorlauten Rollstuhlfahrers werden die

Leute sich vermehrt anstrengen. Und kein

Kunde wird sich trauen, wegzubleiben.

Ich würde lhn sonst im Dorfgasthaus der

Behindertenfeindlichkeit beschuldi gen.

TRITT Washabenwir darcch? Liest.

Konditorei sucht weibliche Hilfskrrifte für

Imbißvorbereitung. Sie sind doch keine

weibliche Hilfskraftl

GR0LL Aber ich bin behindert, und ich

lasse mich nicht wegen meines Ge-

schlechts diskrimieren. Außerdem bin ich

für diese Arbeit wie geschaffen. Zur Im-

bißvorbereitung habe ich schon seit ieher

eine enge Beziehung.

TRITT Inwiefern?

GROLL Immer, wenn ich zu Hause einen

Imbiß zubereite, verflüchtigen sich die

Zrtaten,weil ich meinen Appetit nicht

zügeln kann. Höchste Zert, daß ich diese

Schwäche überwinde. Ich habe schon

daran gedacht, deswegen eine Geschützte

Werkstätte aufzusuchen, aber letztlich

hat mich die Angst vor dem Werkschutz

davon abgehalten.

TRITT Haben Sie davon gehört, daß die
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Geschützten Werkstätten jetzt in Integra-

tive Betfiebe umgetauft werden.

GROtt Das ist nicht wahr!

TRITT Doch! Ich habe es in einerAus-

sendung des Sozialministeriums gelesen.

GROLL Und was ist rnit uns? Werden wir

auch umbenannt? Starut in das Glas.

TRITT Was haben Sie?

GR0LL Ich trauere den Geschützten

Verlstätten nach. Wie habe ich sie ge-

liebt! Wer immer dort verschwand, nie

wieder ist er auf dem freien kbeitsmarkt

als Lohndrücker aufgetaucht. Außerdem:

dieser Name! Geschützte Werkstatt! Eine

ganze B abrik zum Schutz der Gesellsch aft

vor Behinderten. Mit integralen Gewerben

wird das nicht mehr möglich sein.

TRITT Integrative Betriebe.

GROLL Entschuldigen Sie. Integre Be-

triebe.

TRITT Integrative!

GROtt Sage ich ja.

TRITT schüttek dm Kopf und liest Was

haben wir da? Erbe sucht Treuhänder.

Sehr gute Bezahlung bei wenig Wochen-

stunden. Einfache, aber verantwortungs-

volle Tätigkeit. Bewerbungen mit Foto an

Greif-Werbung, Linz.

GROIL Ein Traumberuf. Treuhänder

sind sehr gefragt.

TRITT Seit die russische Mafia Geld wa-

schen muß. Ich besuche Sie dann im Ge-

fängnis.

GR0LL Sie Kleingeist!

TRITT Hier! Das wäre etwas für Sie:

Raum St. Pölten. Pensionist für Spielhal-

Ienaufsicht gesucht.

GROLI Wollen Sie mich umbringen? Ich

will mit der Mafia nichts zu tun haben.

TRITT Das ist ein Mafia-Job?

GROLL Selbstverständlich.

TRITT Der Treuhänder nicht?

GR0LL Selbstverständlich nicht.

TRITT Woran erkennen Sie einen Mafia-

Job?

GROtt An der 0rtsangabe. Raum St.

Pölten. Zwischen Sankt und Pölten gibt

es keinen Raum. Entweder Raum oder St.

Pölten. Die Anzeige kann also nur von

0rtsunkundigen stammen. Von Geldwä-

schern, Devisenhaien oder Sozialwissen-

schaftern.

TRITT Was haben §ozialwissenschafter

mit der Mafiazutun?

GROLL Das wissen Sie nicht? Sie, ein So-

ziologe?

TRITT Nein, ich weiß es nicht.

GROLL Woher soll ich es wissen? Bin ich

ein Sozialwissenschafter?

TRITT Sie können doch nicht irgendwel-

che Behauptungen in den Raum stellen!

GROLL In den Raum St. Pölten schon.

TRITT Das ist ja idiotisch!

GROLL Wollen Sie mich diskriminieren?l

Ifollen Sie mir eine Mehrfachbehinde-

rung unterschieben? In Amerika würde

man Sie dafür in eine geschützte Anstalt

einweisen, mit Stäben vor den Fenstem

und V/achtürmen und ohne iegliche
Selbstverwaltung!

TRITT liest. Küchenhilfe. Nur Inlände-

rin wird aufgenommen. Lagerraum für

Schlafstatt vorhanden. Lindenhof, Preß-

baum. Was finden Sie daran interessant?

GROLL Der Hinweis auf die Inländerin.

Ich bin Inländer, und was für einer. Ich

trinke, wenn es sein muß, sogar Inländer-

Rum, obwohl ein Freund von mir davon

blind geworden ist. Dem Lindenhof geht

es offensichtlich nur darum, daß kein

Ausländer auftaucht. Das ist meine Chan-

ce. Trinkt. Wirtshaus, noch einen Liter!

TRITT Sie spielen mit der Ausländer-

feindlichkeit!

GR0LL Keineswegs. Ich tue, was die Re-

gierung rnir nahelegt.rü(/enn das Pflege-

geld gestrichen wird und ich mir nicht

einmal mehr mein medizinisch indizier-

tes Achtel Rotwein leisten kann, der Wirt

stellt einen Liter Rotwein auf den Tßch,

§ntire

dann muß ich als Randgruppe mich dem

Verdrängun gswettbewerb mit anderen

Randgruppen stellen. Dann lege ich die

Lanze ein und ziehe auf die Wallstatt.

TRITT Was?

GROLL Ich gehe zum Arbeitsamt und be-

lege meine Arbeitswilli gkeit.

TRITT Das wird Ihnen nicht viel nützen!

GROIL Sagen Sie das nicht. Ein Freund

von mir war auch ohne Arbeit, und als er

sich gemeldet hat, wurde ihm die Vrohn-

beihilfe gestrichen, weil er nicht bei sei-

ner Beihilfe gewohnt hat.

TRITT Sie sollten nicht soviel trinken.

GROIL Ein anderer Freund von mir soll-

te auch nicht viel trinken, und wissen

Sie, was aus ihm geworden ist?

TRITT Er ist in einer Trinkerheilanstalt.

GROLL Veit gefehlt. Er ist Polizist, Spe-

zialgeb iet Alko holkon tro I len.

TRITT Trinkt er noch?

GR0LI Mehr denn ie. Aber er hat etwas

aus sich gemacht. Ich will auch etwas

aus mir machen. Ich will der Gesellschaft

nicht zur Last fallen, ich will für mich

sorgen.

TRITT Was haben wir denn da!Junger

Isolierer mit Spenglelkenntnissen ge-

sucht.

GR0LL Schade. Ich könnte höchstens als

Quengler mit Isolierkenntnissen gehen.
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Und heutzutage, wo jeder speziell sein

muß, bin ich da von vornherein chan-

cenlos.

TRITT Was meinen Sie mit Isolierkenn|

nissen?

GROLI Ich wohne in Wien und bin be-

hindert. Da hat man automatisch iede

Menge Isolierkenntnisse.

TRITT Sie meinen Isolationskenntnisse?

GR0IL Hat die Regierung das auch um-

benannt?

TRITT Für Ihresgleichen müßte es eine

rechtliche Absicherung geben, ein Anti-

diskrimierungsgesetz, wie in den USA.

GROLI Lieber nicht.

TRITT In den USA hat das Gesetz viel be-

wirkt.

GROtt In Österreich wäre es eineKata-

strophe. Ich sehe schon, wie die Regie-

rung das Gesetz in einer Großveranstal-

tung in der Hofburg vontellt.

TRITT Wunderbar.

GR0IL Und ich sehe den Text des Geset-

zes. Er lautet: § 1. Eigentlich sollte ja

kein Mensch aufgrund einer Behinderung

diskriminiert werden. § 2 Sollte es den-

noch dazu kommen, kann man auch

nichts machen. § 3 Die Vollziehung des

Gesetzes erfolgt im Rahmen der mittelba-

ren Bundesverwaltung. § 4 Niemand ist

daher für nichts zuständig. § 5 Mangels

Zuständigkeit wird von Sanktionsbestim-

mungen innerhalb der ersten fnnfzigJah-

re abgesehen. § 5 Das Gesetz tritt rück-

wirkend mit 1.1. 2010 in Kraft. § 7 Das

Gesetz ersetzt alle einschlägigen Bestim-

mungen des Berg-, Straf- und Kirchen-

rechts. § 8 Nach Einstellung der Wiener

Zeitung gilt das Gesetz als verlautbart,

wenn es im Amtsblatt der Wiener Zeitung

veröffentlicht wird.

TRITT Sie sind ein Pessimist.

GROIL Ich kenne die österreichische

Rechtsordnung wie meinen Pensionsbe-

scheid.

TRITT Wir sollten dann aufbrechen. Der

Wirt wirft schon begehrliche Blicke auf

die Wanduhr.

GROLL Soll er sie schänden. Mir bedeutet

sie nichts.

TRITT Wozu haben Sie das angestri-

chen? Bundesrentner, Jahrgang 1895,

sucht ausgebildete weibliche Pflegekraft

aus dem Raum der Donaumonarchie. Al-

ter egal, sofern unter zwanzig. Sprach-

kenntnisse unerwünscht, Parkettsicher-

heit Voraussetzung. Bezahlung erfolgt

unmittelbar nach dem dritten Probejahr.

Bewerbungen bitte unter Angabe der be-

zughabenden Akt-und Yorzahl sowie der

Beilage von Vollkörperbildern und kei-

nem Lebenslauf an das ho. Amt. Nach-

satz: Spätere Pragmatisierung bei zufrie-

denstellender Dienstauffassung nicht

ausgeschlossen. Da wollen Sie sich bewer-

ben?

GR0IL Varum nicht? Ich bin parkettsi-

cher, aus dem Raum der Donaumonar-

chie und beherrsche die k.u.k. Kanzlei-

ordnung in Wort und Schrift.

Du Wirt nribert sich.

DER WIRT Meine Herren! Sperrstundel

GROLL Sofort! Nur noch ein Fluchtach-

terl.

Der Wirt slellt die Gkiser auf den Tisch.

DER WIRT Prost und ex!

GROIL \Xrie reden Sie mit uns!

TRITT Wir sind Kunden und wünschen

als solche behandelt zu werden.

GROIL Außerdem sind wir die letzten

Gäste. Und wir sind zahheich, neinzah-

lend, zumindest der Gesinnung nach.

Zahlende Voll gziste trotz zahl loser voller

Glaser. Setzt sicb aufden Rollstuhl und

rußcbt fast aont, Sessel. Tritt prostet ihm

zu. Wir sind ein idealer Betrieb, Magister

Tritt. Der Wirt setzt Groll auf dem

Rollstubl gerade. Danke, Kollege von

der Betriebsstoffabteilung. Ich ernenne

Sie hiermit zum bevollmächtigten

Arbeitsassistenten in meiner verrutschten

Werkstatt.

DER WIRT Abmarsch, die Herren!

Groll droht wieder uom Rollstuhl zu

rutschen, Tritt hcik ihn mit letzter Kraft

fwt.
GR0IL Wissen Sie, daß ihr Ton un-

gehörig ist? Vissen Sie, daß Sie meiner

Karriere im \t(/eg stehen, weil Sie das Stu-

dium der freien Arbeitsstellen hintertrei-

ben? Wissen Sie, daß Sie damit das Bud-

get der Verzweiflung preisgeben, weil ihm

meine Lohnsteuer entgeht. Wissen Sie,

daß Sie damit dem Finanzminister den

Todesstoß versetzen?

Tritt zahlt und schiebt Groll aus dem

Lokal.

GROLL tobt Wissen Sie, daß Sie der all-

gemeinen kbeitsmoral in den Rücken

fallen? Vissen Sie, daß Sie damit an den

Säulen der Fundamente der Demokratie

rütteln? V/issen Sie, daß der Philosoph

und Schriftsteller Unger entdeckt hat,

daß die Basis das Fundament feder

Grundlage ist?

Der Wirt scblielSt das Lokal.

DER WIRT Sozialschmarotzer. Akademi-

sches Gesindel. Und unsereins ertrinkt in

Arbeit.

Gießt sich ein Glas Wein ein.
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Überall sucbt unser CheJred,akteir neue

Abonnenten. Aucb im Urlaub!
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Kontoktonzeige

Hallo Mädels bis 40!

Du möchtest mit einem langzeitarbeits-

losen, NR, NT, nicht beh., zusammen

leben. Es schließt ein: tanzen, baden,

lesen, segeln, tauchen u.v.m. Du kannst

klein oder groß sein, bis 1.80 - iung,

dumm und unerfahren oder Ausländer

oder einfach lieb.

gesehen in.26.7 .t995, Düt&Dat,

No rdf riesland T ageblatt

Q'stroint....
für Menschen, die sich Gedonken mochen

von Mensrhen, die skh Gedonken gemoch hoben

0'slroinl hol eine einzigorlige und pohnlierle Meilrode,

on dos Sicherheitsproblem heronzugehen. Sowohl der

Rolhtuhl und der fohrer werden unobhünglg voneinon-

der durrh ein System befe$igl, dos sowohl den Stuhl ok

ouch den lnsossen sitherl. Unobhöngig voneinonder

Jreißt, doß Rollstuhl und fohrer seporol ongegurlel wer-

den, um obsolule Sicherheil zu gewöhrleislen.

0'slroinl isl einzigorlig im Vergleich zu onderen

Syslemen, do es vorheugt gegen:

- dos ,,Vorschleudern" beim Aufproll...dos Vorfollen des

Rolhtuhk und die dorous enldehende Schuhkroft, die

sich ouf den Insossen übeilrögl.

- dos,,Durrhrußchen" beim Aufproll...dos Problem, doß

der Rolhtuhlfohrer unter dem srhützenden Be&engurl

durchrutscht.

0'stroinl isl, verglichen mil onderen weniger durchdoch-

len Angebolen von Befesfigungen und Gurlen, ein

,,SYSIEM"...0'slroint stellt ein Komplefiongebol dor.

Jedes Elnzelteil wurde enlworfen, ousgeorbeilel und im

Verbond gehslel, um eine VerleEung des Possogiers bei

einem Zusommensloß zu verhindern.

0'stroint wurde für eine obsolü einfoche Hondhobung

konslruierl. Aufgrund des Designs gibt es nur eine einzi

ge Möglichkeit, die Gurte für Rolhtuhl und lnsossen on-

zubringen...die rirhtige. Es gih keine ondere Möglirh-

keil...es gibl keine weileren Enßcheidungen...der

Tronsporleur konn die Gurle nur ouf eine einzige Arl

schließen. Doher gibt es einfoch keinen Spielroum für

lrrtümer und Fehler.

0'slroinl isl schnell und einfoch. leirhle Hondhobung isl

wohrstheinlirh dos wkhfigste kiterium für Menschen,

die für dle Sirherheil ihrer Possogiere verontwodlkh

sind. 0'slroinl wurde enlworfen für eine effizienle und

einfoche Verwendung. Dos heißt es wird verwendel!

Wenn Sie für Skherheil verontworilkh sind, donn ist

0'slroiil dos Syslem, dos sich diese Sicherheil ols einzige

und wirhtigsle Priorilöl gesetd hol.

Verlrogsportner in Östeneiclr

Rehobilitotionstechnik Motko

Genlgose I 66

A-ll83Wien
1e1.0222 / 479 15 66

Fox:0222/ 4700203
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Für ältere Menschen und Gehbehin-

derte: Graf Carello sorg fur Bewegung
Mobilität ist besonders fur gebrechliche und behinderte [\4enschen oft ein unlös

bares Problem. Besser gesagt: war. Graf Carello bringt verlorene [/lobilität zurück.

Die Produktpalette des heimischen
Unternehmens ist weit gefächert, die
Bedienung der komfortablen NIodelle

,,kinderleicht". Das Modell ,,Graf
Carello Duett" etwa eignet sich ideal
fr-ir den Ausflug zu zrveit. mrt erner'

schützenden Kabine ist man r,or der
Unbill des Wetters gefeit. Ein rveite-
res Modeli verfügt über einen speziell
ausgelührten Drehsitz, der das Ein-
und Aussteigen erleichtert und zudem
gemütliches Sltzen bei Tisch zu Hau-
se, im Caf6 oder andersrvo ermöglicht.

Beschleunigt und gebremst werden
die ,,Carellos" mit dem Lenkrad. Alle
Funktionen lassen sich bequem mit
einer Hand bedienen. und auch bei
Nacht ist durch die Beleuchtung ein
Höchstmaß an Sicherheit gewähr-
leistet. Das Unternehmen garantiert
zudem persönliche Beratr-rng und
zuverlässige Kundenbetreuung. In-
formationen werden unter Telefon
0 33 85/82 82-0 gerrre erteiltl

Filiale und Service in Völs
trei Innsbruck, A\/r-1cr

I Behindertenfahrzeu§ von Graf Carello.

ffi iff KffiWiffii§§=\§-§..li.,i:§.S,i-ä,i§.:ffi

82621l2, Nestelbach 77, Tel.0 33 85/82 82-0

i Carello bringt ein Stück Freiheit zurück!
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2 R Reha-Technik
fertigt das
wettweit patentierte
Rei nigu n gsgerät
für RoLlstuhLreifen - 3R

Wir beraten Sie gern"
Rufen Sie uns an.

2 R Reha-Technik GmbH
Neuendorfer Anger 12

D-14482 Potsdam
Telefon: (03 31) 71 39 64
Telefax: (03 31) l1 43 84

P. b. b.
DVR: 0756024
Verlogspostqml 4010 [inz


